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Berlin, den 7. April 1906.

Moritzund Rina.

Kressin,am Bismarcktag1906.

My prophetic soul!

ndem ichDiesesniederschreibe,seheichin my mind’s eye den underlin-

barenBooth. Dermichsogarmitdempaulheysischkandirten Vornamen

«Edwinausgesöhnthat. Den letztenHamletzund eigentlichauchden ersten. Die

anderen hatten,wenns hochkam (Rossi,mitRespektzu vermeld en),denDämon

imLeib und den DampfderHölleumsich.Himmelsdiifteund Sphärenmusik

brachtenur dieserfabelhafte Amerikaner in Gertrudchens Spelunkenpalais.
Hattest Dich, als er am Thron hockte,nicht schlechtüber seinenverrunzelten
Hals, der anTanteMelle erinnere, moquirt,aber diestandesherrlicheSpeise-
anstalt gleichgeschlossen,als er die Augenaufthat. Augendo m Umfangbesserer
Dessertteller.Und der Ausdruck! Augen,denen Unsereins zutrauen konnte,daß
sieGeistersehen.DabeiglaubwürdigerKronprinz.WirplanschteninWonne.
Und das prophetjc sdul ist mir seitdem im Ohr geblieben.Heute kann ichs
verwenden. Leider. Jm Januar hoffteichnochund fuhr fast aus der Jacke,
als Euer Liebden,nachden fünfmit gräulicherEinkaufereiverläppertenTagen
(nicht eine Stunde längerwar Herr Adolf ja in der einstso geliebtenHaupt-
stadt zu halten), auf dem Stettiner Bahnhof sozuversichtlichgrinsten.Hast
Recht gehabt; undxdieSchwesterwar wieder mal das gute alte Schaf ohne
Schimmer von Ahnung. Suche Dir unter den SechzehnvonJesaia bis Ma-

leachiEinen aus: ichwill Dich, um die Sünde abzubüßen,hinfiirosonennen.

Klingt zu jüdisch?Blech. Jsrael jetztja tres bien vuz wird auf Wunschso-
«
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gar, wenn das nöthigeKleingeldvorhanden, geadeltund zumFrühstiickbe-

fohlen (was DeinSchwager ganz in derOtdnungfindet). »Richtemich,Gott,
und führemeine Sache wider dasunheiligeVolkund errette michvon denfal-
schenund bösenLeuten !«Daß man am Sonntag Judika den dreiundvierzigsten
Psalm lesensoll,weißder HerrAtheistenatürlichnichtmehr. Mir begann der

Morgendamit. Dann, wiesichsgehört,das achteKapitelJohannis Dapackte
michs· »So ichEuch aber dieWahrheit sage: warum glaubetJhr mir nicht?«

Begreisst,warumDein er gedachteund stempelfreiin den Rang dergroßenPro-

phetenerhob. Womit nichtgesagtseinsoll,daßsonstvergessenworden wärest.

Am erstenAprillMiezehat(zumunwiderruflichletztenMal,wie esdonnemals

aus denTheaterzettelnhieß)schondie Eroika gespielt,mitmehrWärme,schien
mir, als sonst; und die weißenKapselnleuchtenaus dem Eis. Wie könnt’ ich
Dein vergessen!Zwanzigmal(mindestens)habcn wir den Tag zusammen er-«
lebt. Jm Geist ja auchheute. Obs am MorgenhierBibel,bei DirReisebriefe
an Johanna, zu Mittag in der HansabeletageForster, hier Maibowle gab,
macht für andächtigeHerzenkeinenUnterschied.Selbst MiezensVater (der

sichan diesemTag überhauptetwas manierlicherzu betragenpflegt)sprachbei

Tischviel von Dir. Und ichsahDich, wie der DäneseinenPapa. EinBischen

zu heiter.MiteinerTriumphatormiene, die,trotzlangerUebung,schlechtzuGe-

sichtsteht. Hast auf der ganzen Linie Rechtbehalten. Zugegeben.Verdient

eine Greisin, die außerden Resten ihrer Hoffnunglosigkeitbald nichts mehr

haben wird, deshalb wirklichabernurHohn? SchließlichistsienachLotka Dir

dochaufErdendieNächste:,sollteeswenigstenssein.Hat in all demJammerden

Rosinenlosengebacken,dasOsterlämmleinde rigueur ausgesuchtund wird,

wennderHimmelgnädigist,auchfürPalmenkätzchenund Stechginstersorgen.
Jeder hatseineMeriten,Vielgeliebter.ZweiKinder anständiggroßzukriegen,

ist, mit solchemEhegefährten,keineKleinigkeit Alle Achtung vor Kassandra;
aberihre Napfkuchenhättengewißimmer einen dicken Wasser-streifengehabt.

Die Sonne scheintnochund die Glocke läutet zum Heulen schön.Kon-

firmandenstunde. Am Liebsten liefe ich hin und hörtedas kleineDorsvoltdie

heiligenSätze aussagen.Washat man denn sonst?DieletztenWochenwaren

bitterbös. Schnee, Sturm und Schmutzin lieblicher-AbwechselungMit der

Rumpelkutschegar nicht durchzukommen.Also immer im Bau; und einge-

kachelt,was das Zeug hielt.Von den Hausgenossennach Neune. Er gichtisch
und dochwie ein wüthendesLama, wenn kein Rothspohn auf dem Tisch; an

schmerzsreienTagen mitJronie aus dcmbilligenLaden vollgestopftundselig,
der durchbrüderlicheVerblendungin seinenDunstkreisGerathenendieRechen-



Moritz und Rina. 3

fehler ihrer Landpommeranzcnpolitikunter die Nase zu reiben. Kannst Dir

ungefährvorstellen.daßer mir keine Kotillontour ersparte.Und keinen Orden.

Der neue Adel: »So mußtees kommen.« Bethmann-Hollweg: ,,Weiße
SalbezdasEinwickelpapieraus einem Philosophentraktätchen;nichtsounaus-

stehlichwie Bülows Latwergen,aber kein HeilmittelgegenunserenJammer.«
Reichs- und Landtag einfachzum Speien. Neue Männer neue Nieten. Und

Algesirasl Wollte sichnimmer erschöpfenund leeren; so daßichaufathmete,
wenn das Zipperlein ihn ftill machte. Nie lange (leider ?); auch die Steuer-

pläne und KolonialgeschichtensetztendasZiingleinin nette Bewegung.Sein
Jdeal jetztEduard von Baccarabien. Mehr wohl nichtnöthig.Und das Ziel

seiner Sehnsucht,trotzdem Jungen: Krieg. »Das Einzige,was uns nochret-

ten kann, selbstwenn schiefgeht; deshalb alles Kleinviehnatürlich für"Frie-
den.« So sah mein Winterfutter aus. Das Mädel kaum nochmit einem Fuß
bei Muttern. Braut im Superlativ. Verweint, wenn die Epistel des Unver-

gleichlichenausblieb, und im Normalzuftandmit Fieberfleckenunter viel zu
dunklen Pupillen. Die rührendsteMühe,Unbefangenheit,Zärtlichkeit,Theil-
nahme am Häuslichenzuheucheln;fürhalbwegsvernünstigeAusspracheaber
nicht zu brauchen. Hohe Zeit, daß die Aussteuer fertigwird und der Marinc-

mann das Aufgebotbestellt. Schleiftesie,wenn das Wetter irgend erlaubte,
ins Freie. RussengaloschenfdasAeltesteaus dem Kleiderspind:und in Reihen
links schwenkt!Manchmal lohntesichs; einem Bauernherzenwenigstens,nicht
einem Weltstadtgourmet. Sahst anderthalb Ewigkeitenja nicht die Erde aus

dem Schlaf erwachen.Diepaarkümm erlichenKrokusin Eurem Vorgärtchen

machennoch keinen Frühling.Hier haben wir mehrHimmelsschlüsselals Pe-
trus vor dem Großreinmachenan seinemRing und, nichtohneNachhilfefrei-

lich,eineTulpenpracht,daßdieHerrschafteninJudapest allihrehochverräthek
rischenNationalgesühledamit aufdonnern könnten. Ueberall weite Flächen.

Wochenlang weißwie frischeWäsche;und die grünenSpitzenwie Bändchen
am Brautscl)atz. Die Schneeglockenhatten schonlange gebimmelt,so laut,

daß die Hyazinthenneugierigwurdenund den Kopfaus der kalten Deckereck-

ten. Auch die MätzefürchtetenkeineHeiserkeitundpieptendurchsdichtesteGe-
stöberdem Schöpferihren dankbaren MorgengrußNachund nach kam dann

Alles. Sogar ein Stockwerk höherdie erftenTriebe.NurderLenzAllerhöchst-
selbst wollte sichnicht zeigen; fand das Abenteuer zu riskantund blieb fern.
Heutehat er uns endlichden ersten Blick gegönnt.Judika, Bismarcktagund

SonnenscheinWerDas in der Heimathjhabenkann und neben der Puppen-
-allee im Stuckpalazzokleben bleibt, istein Herr, der in die Welt paßt.

ist-
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Die nun ja wieder wolkenlos ist. Kein barometrischesMinimum mehr
in derKanalgegend. Was ich in den letztenTagengelesenhabe, geht über die

Hutschnur. ErfolgunsererDiplomatie. AnerkennungderWeltmachtstellung.
Am Ziel der Wünsche.Jn einem berliner Blatt, das Patzkevorhin auf den

Kasseetischlegte,sogar,der »Altreichskanzler«(wcnn ichdasWort höre,istmir,
als krabbelte eine Spinne über den Rücken)würde mit seinemSchüler in der

Wilhelmstraßezufrieden sein. Hast Du Worte? Heute so was zu drucken!

Auchwer nichtso nah war wie wir, müßtedochahnen, wie Der dreinführe.,

Ueberhaupt:Schüler!Als Bismarck weggeschicktwurde, war Bülow bis nach

Bukarest gekommen.Währenddes Berliner Kongressesund der Bulgaren-
geschichtehat erindie großenSachenja wohl hineingerochen;abernur aus dem

Souterrain. Schüler genau so wie Jeder, der damals irgendwomitlief. Ob

die Leute denn selbstglauben, was sieschreiben,oder einfachins Blaue los-

quatschen?Verekeln Einem Alles. Geburtstagsartikelüberden Einzigenganz

·nett; kriegtaber auch der JetzigeseineSauce mitLorber, dann wünscheichge-

segneteMahlzeit Habe michseitJanuar ja nicht mehr abgeängstigt.Dafür
hattenmeine beidenMänner(wiederJunge, dieserFrechdachs,zu sagenpflegt)
gesorgt.Der Eine: ,,FaulerZauber!«Der Andere: ,,KeinGedanke an ernsten
Konflikt!«Mußte es schließlichglauben. Keine Furcht also; aber was man

altmodischScham nannte. Nachden ZeitungenjedendrittenTaganzunehmen,
nun müssees zum Klappen kommen. Kam abernicht. ,,Dank der maßvollen

und selbstlosenVersöhnlichkeitUnsererPolitik«. Kinder! Als wir Drei nach
«

70 im Elsaßherumturnten, hättenwirs nichtgedacht;nicht fürmöglichge-

halten,daßdieseszerfetzteFrankreichso bald wieder obenaufseinwürde. Jetzt
mit England, Russland, Italien, Spanien intim und selbstvon denYankees

verhåtschelt.Alle gegen uns. Daß wir in Marokko nichts erreichthaben,mag

hingehen(oerstehenichtsdaoon und machemir nichtsdraus) ;wäre unserJam- »

mer nur nichtsolangebengalischbeleuchtetworden!ElfWochen;schleierhaft,
was eigentlichin der ganzen Zeit getrieben. Auf dieRussenhatte wenigstens
sichergerechnet.DerHerrWitte wieein genlilhomme behandelt.Polarstern
und soweiter. Keine Spur; der ganze Cinsatzauf die Trikolore. Obendrein noch
ungezogen. Müssenwirs uns gefallenlassen?Müssen,sagt der Landwehr-
major; ihnen sogarnocheinen Haufen Geld pumpen. Daschnappts fürmich;
nicht eine halbe Reichsmark. Und den geehrtenJtalienern dann zeigen,was
’neHarkeist.DerenBenehmen,trotzMinghetti-Camporeale,wohldastollste;
auchbei Euchvermuthlichdie bittersteUeberraschung.Sind wir so weit,daß-
dagegennichts zu machen,dann solltenwir uns nachMauslöchernumsehen.

«
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Oesterreich ist ein schlechterTrost. ,,Giebts ja gar nicht,KaiserlicheHoheit.«
Die edlen Ungarn sind nicht zu halten; und was die Gesellschaftin Böhmen,
in derPolakei und Slovakei für uns übrighat,trägtTutchensBodenkatzeauf
dem Schwanz weg. Je viens d’en prendre. Die Mobilmachung könnte da

lustig werden. Lieber solo als mit sounsicherenKantonistenim Quartier.

Kuno hat wieder mal den Kreis beglückt.Kurz war der Schmerz.Hier
nur ein Frühstück:dann saßenwir erstrechtim Dunkel. Seit Hausorden natür-

lich auf höchsterHöhe. Um sonöthiger,weil jetzt in Lustschiffahrtarbeitet.

Nur Lebaudy(dessenlenkbarerBallon nichtvon Pappe sein soll)und deutsche
Studiengesellschaft;als er Patriotismus der p. t. Kapitalisten rühmte,die

sofort mit jezehntausendMark eingestiegenseien,hatte ichgenug und ließdie

Omelette unberührt.Uebrigensden alten Stich ins Mysteriöse.Lageseisehr
schwieriggewesen,schwieriger,als öffentlichbekannt; alles Erreichbare jetzt
erreicht und leidlichesVerhältnißzuEngland so gut wie gesichert.Nächsteus
wahrscheinlichBegegnung mit dem King, dernur aufgehetzt,nunaber wieder

zärtlicherVerwandten (Meiner machte dazuAugen,daßsichdasMädel, sonst
Trauerweide, das Lachenverbeißenmußte.)Alsihm mitPersonalfragenauf

-

den Flügelleibrückte,smarkirte er den Talleyrand.Keine akute Krisis. Durch-
lauchtvolles Vertrauen SeinerMajestätJnkleinemKreis allerdingsein Weil-

chenleiser Zweifel, ob nichteine gewisseEinbußeanKredit, die zum Wechsel
in der Geschäftsleitungbestimmen könne (so redet der Kautschukinannjetzt:
wie ein Getreidehändler;offenbarneusterHofto-n);einstweilen aber erledigt.
Wenig Auswahl. Keiner im Stande, einen besserenKanzler vorzuschlagen.
Hohenlohe,an denManchedachten,zujungund ohneparlamentarischeUebung.
Sehr löblich,wie er sichmitder unbequemenPuttkamersacheabgefundenhabe;
braucheaber nochSchonzeit.Wer um jedenPreis tadeln wolle,finde immer

Stoff. Jm Ganzen seiaber dieOeffentlicheMeinung für die Fortsetzungder

ruhigen, friedfertigenPolitik Bülows,dessengeschickteBehandlung des Mo-

Tnarchenein nichtzu unterschätzendesMomentsei-Wörtlich.WieOel,sageichDir.
DerHausherr wie derKomthurauf dem Sockel;geradezugroßartig.Zwinkerte
nur zu mir hinüber.»WennDie es schluckt,ist mirs LeberwurstJjSchluckte

ses aber nicht«Pius fort que moi.OeffentlicheMeinung! Diemacht Jhr ja;
laßt sienachBedarf im Haus herstellenund bildet Euch dann ein,daßJeder

sie von da bezieht. Solltet mal die anständigenLeute im Land fragen, die

nichts von Eucherwarten und wollen. EineStimme, daßso nichtweitergehen
rkann Ganz schön,wenn fürLuftpolizeisorgt,damit die Franzosenuns nicht
TiAllesabguckenkönnen;dochlange nichtdas Wichtigste.FärHohenloheswar
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ein strammer Preußenie. Alle nachLaodicaea zuständig.Der Neuste impo-
nirt mir schondeshalb nicht, weil zu viel redet, nach links äugt und den Ka-

meruner (dessenFrauenzimmerchosenichwahrhaftig nicht vertheidige)ohne
Grund schimpfirenließ.AberdeshalbBülow for ever? Undenkbar,daßkein

Bessererauszutreiben.Dann Ade, Du mein lieb Heimathlandl Das Loblied

auf die geschickteBehandlung kennen wir. Immer nachgeben,Konflikte ver-

meiden,Alles rosenroth anpinseln. Danke für solcheGeschicklichkeitDamit

hätteder Kürafsiersichbis an den letztenTag seines Lebens gehalten. Einen

tapferen Kerl brauchenwir, der gründlichaufräumt,zweioder drei Dutzend
Excellenzenohne langes GefackelzurStreckebringt und S. M., in aller Ehr-
furcht, verstehtsich,mal zeigt,wie der Hase bisher gelaufen ist. Genie wird

nicht verlangt; darf, als Rarität, nicht jeden Freitag verlangt werden, wie

Birnen und Klößemit Bouletten. Aber ein starker Wille und ein Herz, das

bei dem Gedanken an den Abschiedvom Amt nichtfurchtsamgegen die Rip-
pen schlägt.Und wenn das Kaliber nichtmehr zu haben wäre, könnten wir

einpacken,Mylord Protektor. Hättestihn sehensollen.Als sei Paprika in der

Schlagsahnegewesen.Dann überlegenesLächelnund allerlei Süßes überden

Jdealismus der deutschenFrau (was ich,ganz gegen dieKleiderordnung, mit

Meukow hinunterfpülte).Er hoffe,bei dem nächstenBesuch mich durchun-

bestreitbare Thatsachen überzeugtzu finden, und empfehlevorläufigLecture

der ausländischenPresse, die mit anerkennenswertherOffenheit ausspreche,
daßDeutschlandseineWeltftellungverbessertund das Ziel seinerWünschen-
reichthabe.Woraufich,weilnichtorientirt,dieAntwortschuldigbleibenmußte-
Zum Glück-wurde der Wagen gemeldetund der Cousin konnte nicht mehr.

— Warum aber bin ichnichtorientirt und mußmir von jedergepflegten
Vorderflossemit einem Bonbon den Mund stopfenlassen? Weil brüderliche
Liebe es also will. Viel erwartet man schonlange nichtmehr; abgebrühtbis-

auf die letzteStoppel. Aber gar nichts? Lotte fchrieb,seiest,,furchtbarin An-

spruchgenommen«. Das gute Herz! Dochnichtetwa als befestigterGrund-

besitzer?Die BürgermeistersagenihrSprüchleininDeinerAbwesenheiteben
so schönauf. Und Kythera für so ((lisons) reife Herren sonsteigentlichkein

Klima. Scheintaberniezuenden. Jn Anspruchgenommen!Pechfchwarzoder

röthlich?MärchenhaftesGlück,daßdieDeine nochimmer auf jedenKöderbeißt.
Michbekämftnichtandie Angel.Wagstwohlauchnicht,beiderTochterDeines
Vaters Müdigkeitvorzuschützen.Schweigsteinfach.Jn einerseit, wo ein Jgel
sichauf seinGemüthbesinnenmüßte.Wenn derKleine nichtwäre,säßeMa-

dame auf dem Sand. Der läßtjeden zehntenTag pünktlichwas hören;er-
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fährt in seinemNest aber natürlichnichtsausderHauptküche.Dieganzeliebe

Jugend enttäuscht,weil von Siegen geträumthatte, und deshalb sozuKritik-
geneigt,daß ichschonabwiegelnmußte.Unsererübrigensjetztverdächtigsolid
und häuslich.Schreibtimmer,welcheFreude, in der warmen Bude zu sitzen
und zu schmökern;und lügenhaternichtgelernt. Seit Neujahr war auchkein

Defizitmehrzu decken. Was dahinter steckt,fühlteinBlinder mit demKrück-

stock. Früher, als nochFamiliensinn, hättestDich auf die Lauer gelegtund

das Mädchen angesehen,ehedie Sache offiziellwird. Tempi passatil Da-

bei ewigerRefrain des Jungen: Was sagt Onkel? Nichts, mein Söhnchen.
Onkel »istfurchtbar in Anspruchgenommen«und hat keineZeit, sichum die.

Bewohner pommerscherBauernhäuserzu kümmern. Haben wir etwa Rechte
aus ihn? Auf unsere Wruken. GroßePropheten gehörender Menschheit-

Nichtin Form für die Abendfeier.DerTag darf aber nicht verhageln.
Rechtsvon meinem wackeligenCylinderbureau(Danke;für meine paarHerbst-
monate reichts noch)wird der Himmel schonroth,Lise kommt mit der Lampe
und meldet, der Herr und das Fräulein seienso weit, und durchdenTbürspalt

riechtmeine Nase den Braten. HöchsteZeit, sichzusammenzureißen.Denkst
Du daran? Lotte hat den Tag nicht vergessen,wo er sieaus dem kleinen Sa-

lon(mit dem Bilde des alten Herrn)zu Tischführte.Sonstwarichnieneidisch
auf sie.Gieb ihr so viele Küsse,wie sieverdient, lies die Briefe an Johanna
und lerne endlichmal draus, daßauchein Großerfür seineSippe was übrig

haben kann. Gute Nacht,eisgrauer Sünder. Quand msme immer Deine

Rina.

Berlin, Ambrosius1906.

My gracious silencel

Diese Anrede ist, nach dem dankenswerthausführlichenJudikabrief,
nicht etwa ironischgemeint;eben sowenig wie das prophetischeGemüth,das

treue Schwesterliebemir nachsagt.Die Lieblichstebleibts, auch wenn sie das

Schweigenbricht(was sie, am Rande bemerkt,nichtöfter thut als derErge-
benste;dochdavonspäter.)Und Ambrosius,der einem Kaiser dieKirchenthür
sperrte,ist,trotzder Bischofsmütze,ganz derMann Deines tapferenHerzens.
Hoffe also, als Respondent gute Stimmung zu finden. Oder gar als Delin-

quent? Bin mir nie unschuldigervorgekommen. Nicht einmal die kleinste

Uebertretung.Erstens in denletztenWochenwirklichstarkbeschästigt(womit,
könnteAdolfusberichten,dessenHypothekensachebeinahe im Reinen). Zwei-

tens Rapport dochnichtvorQuartalschlußfällig.Und drittens unwissendwie
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ein Neugeborenes.Der Wahn, hier sitzeman am Webstuhl derZeit, guckein
alle Töpfeund höredas Gras wachsen,scheintunausrodbar. Wie diefreund-
licheVorstellungmeines Paschalebens;zu der dann natürlichdie Martyrge-
stalt der arglos vertrauendenGattin gehört.Tuparles, hießes annoWeltmefse

»inParis. Lotka ist eine Perle (daheralljährlicherWerthzuwachs,bis aufWei-

teresnochunbesteuert);gegen ihre Spürnase kommt aberselbstEuer berühmter
Männe nicht auf. Wenn Die Witterung hat,hilft kein Dickichtund keinemi-

micry. Ansprobirt; da nichtimKolonialdienst,branchtejanichtdenJosephzu
mimenJetztanachpromenaden schonlangewederKraftnochStostassenwir

längstvonAnderenmachen,sagteunserFontane,nocheheerin meineJahrekam.
Eine hübscheFrau ärgert auch alte Augen nicht; in Klingsbergwerkewird

aber nicht geklettert.Bist Deiner Sache auch, trotz dem Abgesang,ganz sicher-.
LächerlichkeitmirimmerderSchreckenschrecklichstenAus die Postille gebückt;
was die nie welkende Reinette sichnatürlichnicht denken kann. Wenn ichsie
nur vor meinem Ableben nochüberzeugenkönnte,daßhier nicht mehr dans

le mouvement als Jhr auf der angestammtenScholle. Habt bessereLuft,
mehr Primeln und einen anständigerenHorizont Nichtwenig,scheintmir.

Subtrahire Konzerte,Theater und Museen(in die man nur mitGästengehtn
und wir sind so ziemlichblank. Staatsgeheimnissewerden nichtverabreicht;
höchstensKlatschhistörchen.Auchwer in Escarpins mitlänft,weißnichts,was

derRede werthwäre ;vielleicht,weil das Genre bei uns nicht mehr geführtwird.

Deine Epistel zeigtja auf jeder Seite, daßnicht in Pontoswildnißge-

schrieben.Bis über die Puppeninformirt.Dafür sorgt schonder Unvergleich-
licheneben Dir. Mit Dem,bis auf ein paarPunkte, wieder ganz einig.Nicht
in Sachen Bethmann. Die Rede hattekein Schwert,Kants Name war unnütz-

lichgeführt(Naturwissenschaft,diebessereArgumentegelieferthätte,leider der

ganzen Generation nochein Buch mit siebenSiegeln)und die Grundmauer et-

was hastigvermörtelt. Ahnte nicht,daßgegen Rousseauund einen derKönig-

lichenStaatsregirungviel heiligeren»Gleichmacher«sprach,undirrte,wie mich
dünkt,auch im Rezept. Bin nicht im Verdacht,fürs allgemeineWahlrechtzu

schwärmen; aberwirhabensnuneinmal.Gefahr?JmReichstagsinddieLibe-

ralen, weil von links bedrängt,viel lenksameralsim Landtag ; und die Sozial-
demokraten keine irgendwienoch ernst zu nehmendeOpposition.Schimper
(besondersauf Industrielle und Offiziere,dasBeste,waswir haben)ohneSach-
undPersonalkenntniß,leistenmanchmal auf ihrem eigenstenGebieteinewerth-
volle Kritik,hindernabernichtsund sicherngegen die Bildung einer Republika-
nerpartei,die dochauf der Entwickelunglinieläge.Wenn ich(Gott verzeihemir
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xdieHochmuthssünde!)Minister wäre,ließeichsiein alle staatlichenund städti-

schenParlamente. Sollten sichaustoben und würden sehrbaldbeweisen,daß
auch vonihrenLeuten zwölfaufs Dutzendgehen-Umsoschnellerwäre der Nim-

bus dahin. Jetzt können siesihreTriarieran einerStelle sammeln und geistig
reicherscheinen,alssiesind.AufdieDauer kannPreußensichaußerdemdochnicht

gegen das gleicheStimmrecht sträuben;und ichwar schonals Manöverhäupt-

ling dafür,unhaltbare Positionen zu räumen, bevor demüthigenderAbzuger-

zwungen wird. ln praxi also Gegner Bethmanns. Trotzdemvon seinerRede
sehrangenehmüberrascht.Wir sind ja nichtverwöhnt.Lies mal die Antworten-

Selbstin Wien die Wahlreformdebatteaufuns unerreichbarerHöhe.Daswar

großerParlamentsstil. Neben den Feudalen, die da gegen Gautsch loslegten,
sehenunserearmen Ritter zum Erbarmen blaßaus.Bethmann und Adickes(im
HerrenhausübersozialeStellung,VerantwortlichkeitundAmtswiirdedesRich:
ters)dasEinzigeseiteinerkleinenEwigkeitZweinachWeltanschauungLiberale,
die von veraltetenSchlagwörternfrei werden möchten.1)euxames en danger,
die fühlen,daßauf derHeerstraßenichtsmehrzu pflückenist. Auchwenn Beide

in ihrem Vetwaltungfachnicht soobenaufwären,bliebe dasSymptom wich-
tig. Denn wir marschirennächstensmit unfehlbarerSicherheit in eine liberale

Aera· Und zum ersten Mal ist nun ausgesprochenworden,daßder Liberalismus

nicht beiGneist, Laster und Virchowzu halten braucht,sondernzu moderner

Vernunft kommen kann. Nur dieseerstenSchwalben nichtwegscheuchenlBis

in Preußen die Einrichtungen dem Bedürfnißangepaßtsind, ist nur leider

noch mehr aus dem Weg zu räumen als die Dogmen von der natürlichen

Gleichheit der Menschenrechteund vom Segen getheilterVerantwortlichkeit.
Bist des trocknen Tones wahrscheinlichschonsatt. Kommt aber noch

schlimmer;und darfstDich, nach soheftigenExcitatorien,über ausführlichste.

Sachlichkeitnichtlautbeklagen.Mit aufregenderNeuigkeitkann nichtdienen.

Nur mit einer Meinung, halten zu Gnaden. Die Keinem aufgedrängtwird,
Keinen überreden will und, wenn das stärkstePreußenherzsie ablehnt, den

Weg aller Makulatur gehenmag. Billig, Kleine, und schmutztnicht.
GegenZeitungensolltestallmählichabgehärtetsein.Damit wirds doch

seitJahren gemacht.Unddiesmal wurdein manchenimmerhindeutlichgeredet.
Die fürstlicheApothekehat ja für alle Fälle Vorrath. Der Bravste bekommt

einenOrden und die Hoffnungaufdie höhereKlasse.Einem nochnicht ganz so
Zuverlässigenwird gesagt,nachseinenArtikeln greifederKanzlerstets zuerst,

denn von solchemGegner (der Herr Doktor wars nie) seimehr zu lernen als

vonunselbständigenFreunden ; und dieseSprache!AuchJhre Durchlauchtmit
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ihrem feinen künstlerischenGefühl ganz entzückt.Jst das Püppchengeknetet,
dann folgt,wenndieSache es will und die Auslagedes Blattes großgenugift,
die Einladung in den »kleinenKreis«. Offene Ausspracheunter Gentlemen.

Von dem Leim kommt Keinerje wieder los. Das sind dieLeute, die mit den-

»öffentlichnichtzuerörterndenSchwierigkeiten«hausiren.Unsinn,dochmensch-
lichzdaßeinKanzlervorihrem Auge des Busens Tiefe entblößenwerde, ward-

ihnen nicht an der Wiege gesungen.Der Haufe wird mit Nachrichtengesät-
tert. Unter Bismarck galt es als Makel, offiziöszu sein; heuteistshöchsteund
einträglichsteEhre. Kein Wunder, daßgewöhnlichAlles klappt. Während
der Konserenzkomoediewurden freilich Dummheiten gemacht. Die ärgste
mit der Lancirung,Frankreichsei vereinsamt; da mußteNelidowsichdieBe-

schrvichtigungnoteaus Petersburg bestellen,die hierdann soalberneWuth er-

regte. Zu diesemNachtmanöverwaren ja aber auch Botschafter alarmirt,
Elitemänner wie Metternich und Speck; also kein Grund, auf die Presseein-

zuhauen. Watte-mal den verehrlichenReichstagab. Bis in die Schützenlinie
der Demokratie wirds Lobspriicheregnen· Vielleichtnicht mit so dröhnender
Wucht wie sonst.Doch ichwette darauf,daßan derCour sichsogarLeutebe-

theiligen, die vor acht Tagen noch laut gestöhnthaben: Olmiitzl
Wir haben jetztganz andere Hunde zu peitschen.DieBorussinwüthet

gegen Moskau und Rom. Gieb Dich drein! Sie konnten nicht anders. Beide

auf Frankreich angewiesen. Der Dreibund Bismarcks größteHypnotiseur-

leistung; vielleichtnur mit dem corsaire Crispi als Medium möglich.Jetzt

schonlangeein anderesBild. Seitder VersöhnungmitFrankreich hatdas Land

sicherholt und sachtseineStaatsrente von uns zurückgewquSeit franko-
britischerEntente doppelteVersicherunggegen Rückfallin Dreibundgefühle.
Jtalien hat von uns nichts zu holen und wärepolitischund wirthschaftlichge-
liefert, wenn es auch nur Miene machte, sichvon England und Frankreichzu.

trennen. Das mußteein Kind einsehen.Der verantwortlicheReichsprokurist
aber sprachneckischvon einer ,,Extratour«,die klugenEhemännernnicht das

Blut zuKopf treiben dürfe,und machtesichpersönlichzum Bürgen des treuen

Schwiegerlandes. Das kannte er dochwieKeiner. Jn Rom Botschafter gewe-

sen,italienischeFrau,sämmtlicheTittonisin der Westentasche.Jmmerdieselbe
Täuschungüber den eigenenLiebreiz,der, wenn wirklichhier nichtzuhochein-

geschätzt,gegen handgreiflicheInteressennichts vermöchte.Den Jtalienem

bleibt keine Wahl, ihr Handeln war aufs Haar vorauszuberechnenund wir

haben kein Recht, ihr Konto zu belasten. UnsereThorheit war, sie in eine

Lage zu bringen, in der sieFarbe bekennen mußten.Und wir machtenihnen
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die Sache nochdadurch leicht,daß wir eine Frage stellten, deren Beantwor-

tung die Zahl der Mittelmeerinteressentenvergrößernkonnte. Fast genau so

lag derKasns für die Russen.Die psychologischfalscheBehandlung Nikolais

undWittes brauchte man garnichtzu erwähnen,wennnichtden alten unheil-

vollen Jrrglauben an die Wirksamkeitvon Bezaubererkijnftenverriethe, die-

zu Haus manchmalganznützlich,für den Export abernichtzuempfehlensind.
Entscheidendwar die Geldfrage Russland braucht soungefährzweiMilliar-

den Francs. Wir haben sienicht. Jn Frankreichgenügtder gute Wille des

Bankiers nicht,wenn die Regirung die cote verfagtJn diesemkritischenAu-

genblickzwingenwir dieRussen,zwischenDeutschlandund Frankreichzu op-

tiren, und sindenttäuschtund beleidigt,weil die Leute antworten, wie sie in

ihrerNothmüssen.Klagenwieder mal überUndank;alswärenichtdiePflicht
jedes Staates, so undankbar zu sein, wie die Verhältnisseirgend erlauben.

Währenddes mandschurischenKrieges war ja Zeit, die Russen an unserJn-

teressezu binden; namentlich, als französischeTreulosigkeitsiedie Flotte ge-

kostethatte.Machen wir nicht; vielzuedel,um fremdeNothlageauszunutzen
Schon im Burenkrieg glorreichbewiesen.Da war England zu kapern oder,
unter dem Jubel der Welt, für ein Jahrhundert zu schwächen.Doch wir sind--
bekanntlichselbstlos;und versäumenstolzenSinnes jede Gelegenheit

Oesterreichist ein Kapitel für sich. Furchtbar naiv, es den Jtalienern
als Muster vorzuhalten. Oesterreichriskirte ja nichts; ist nur für den Fall
eines russisch-deutschenKrieges verpflichtet,mit dem für eine hübscheWeile

nicht zu rechnen.Warum also nicht kleine Gefälligkeitenwie die,tattenbachi-
scheKompromißvorschlägemit dem Namen Welfersheimbzu zeichnen?Um

sogefahrloser,als einSieg und PrestigezuwachsDeutschlandsnichtzu fürch-
ten war.Wenn Cassini an RåvoilsStelle gesessenhätte,wäreWelsersheimb
frostigund der alte Visconti-Venosta unserAgentgewesenAllesprogramm-

gemäß.UeberrafchendhöchstensAmerika und Spanien. Auch nur für Un-

inündigeWir tätschelnRoosevelt,der drüben machtlos ist und den ernsthaf-
ten LentenlängstaufdieNerven fällt.DerYankee denkt-Frankreichist erstens-

nichtKonkurrentundzweitensRepublik;alsovorzuziehen.UndSpanienist min-

destenseben sowie Jtalien aufdieWestgroßmächteangewiesen.Beinahe schon,.
wie Portugal, VasallenstaatEnglands;was nochfehlt,wird diebattenbergi-
fcheDame vom Thron aus besorgen.Bleiben die kleinen Neutralen. Bel-

gien neigt von Natur nachfranzösischerSeite; und in Holland hat weder der-«

Ruf nach der Seegewalt noch der Prinszemahl uns Sympathien erobert.

Das eigentlichMarokkanischeerläßtHerzliebchenmir wohl. Würde-
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noch langweiliger.NurzweiWorte; damit nichtverdächtig,kneifenzuwollen.
Der Ertrag ist so, wie er vor einem Jahr von Delcasscsohne ein gutes Wort

zu haben war. Der hatte sichja feierlichzur BeseitigungjedesMißverständ-
nisscs erboten und hättewahrscheinlichsogar nochein Bischen mehr bewil-

ligt; trotzdemdamals unsereMendelssohnund GenossenHerrn Abd ul Aziz
noch nicht deutschesGeld gepumpt hatten. Die Franzosen haben die Hafen-
.polizei,die siewünschten.Die Spanier, die an einzelnenPlätzenmitwirken,
werden sienichtgenirenundder Generalinspektor,den die Schweiz(also nicht
mal eine der Signatarmächte)stellt, wird nicht viel ernster genommen wer-

den als Offenbachs Admiral mit dem Lochauf dem Rücken. Eine Errungen-
schaft ist auch, daß die in Fez beglaubigtenDiplomaten mitteden dürfen.
Höchstwerthvoll für uns: da festgestellt,daß diesesCorps ohne Ausnahme
für Frankreichist. Der Sultan bleibt natürlichsouverain; so lange Bu Ha-
mara, Raisuli und ähnlicheKundenes erlauben. Wieer die Polizei, dieStaats-

bank, den Waffenimportund einigesAndere einzurichtenhabe,ist ihm vorge-

schrieben: aber er bleibt souverain.Seine Vertreterhabengegen allewichtigeu
Konserenzbeschlüsseprotestirt: aber seineSouverainetät ist über jeden-Zwei-
fel erhaben. Ein Entmündigter,dem bescheinigtwird, daß er frei über seine
Habe verfügt Das Alles ist nur von Auguren mit ernsthafter Miene zu be-

sprechen.Der grünsteBotschaftsekretärwiehert, wenn er dieDetails erzählt-
FrankreichsPrivilegien als Grenznachbarund musulmanischeMacht sind an-

erkannt und die sichtbargewordeneThatsache,daßdie Republicksichauf-Bri-

tanien,Rußland,Amerika, Italien, Spanien und die minores gentes ver-

lassenkann, wird die pänåtralion pacitique nicht beträchtlicherschweren.
Ein schnellesTempohatte selbstderungeschlachteTaillandiernicht gewünscht;
wäre bei sozialistischerKammermusikauch nicht zu erreichengewesen.Und

wir können Handel treiben, dem Sultan Geld fürFrauenzimmerundFahr-
räder geben und haben, nachostasiatischemMuster, das Gesichtgewahrt.

Ehre, dem Ehre gebühret.Der-Kanzler hat Alles oorausgesagt. Da

Adolf das Gelbbuch nur bei mir durchblätterthat, notire ichDir die Sätze,
die der Botschafter der FranzösischenRepublikam fünfundzwanzigstenJuni

1905 aus Bülows Mund hörte.La Conlerence ne tend pas år procurer Er

la diplomatie allemancie une miserable suiisfaction d’amou1«-pr0pr(xs
ni ä porter atteinte ä la dignilejckune grande nation,mais simplement
XI sortir d’une situation mauvaise. L’Bmpereur, aprizs s’c-tre ongagcs
vis-ä-vis du Sultan, ne sauraitl’abanc10nner,maisPavenjrapparijent
ir qui sait altend1«e. Il fuut que l’jnd(-5pendancedu Sultan soit produ-
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mec ei qu’une organisation soitientåe parl’inlervenii.on desPuissan—

cos. Si 170xp6rience cåclioue, comme il esttk·åspossible,alorsla France

pourra assumer le röle qu’elle souhaile. Herr Bihourd fügthinzu: Le—
Prince a appuytå sur ce point. Und später,der Fürst habe mehrfachver-
sichert,daßFrankreichsPosition in Marokko durchaus nichtgeschwächtwerden-

solle.ZurBescheidenheiterzogensolcheBetheuerungennicht.Wemabergebührt
der Ruhm des prophetischenGemüthes?Die Unabhängigkeitdes Sultans

istproklamirt,der Versuchinternationaler Ordnung mißlungen:und Frank-

reichübernimmt die ersehnteRolle. Rinette aber,die echteBismarckschülerin,
grollt und fragt noch, was die Mandarinen so lange in Algesirasgemachtha-
ben. Durste die Einigung denn vor dem Jahrestag der Landung in Tanger
verkündet werden? Das Datum war in diesemFall keine Kleinigkeit.

Fraglichist nur, ob das Vergnügennichtbilligerzu haben war. Zum

Krieg ists ja nicht gekommen(weilFrankreichzwar uns mit dem Feldgeschütz-

voraus,England mit seinenalten,inJapan als unzulänglicherprobtenPanzer-
schisfskanonenaber nichtklarzum Gefechtwar); dochein JahrKriegsfurchtläßt
das NationalvermögennichtungeschmälertWir haben mehr verloren, als

Marokko in einem Menschenaltereinbringenwird. Das wäre zu tragen;nicht
so leichtdas Jmponderable. Der Bund der Westmächte,der ein Kanzleige-
spinnstwar, ist in gemeinsamerSorge auf beiden Seiten der Manche zur na-
tionalen Herzenssachegeworden.Bismarcks Hoffnung,die Beiden am Ein-

gang zum Mittelmeer durch stetesMißtrauen getrennt zu halten, in die Bin-
sen gegangen. Italien zur Option, Rußlandzum ScheinbewußterUnfreund-
lichkeitgezwungen worden. Oesterreichals Retter aus der Noth. Auchnichtsehr
angenehm.Deutschlandohne einen starkenFreund, von Amerika im Stich ge-

lassenund vor dem Jslam des Nimbus beraubt. Denn es hat den Sultan nicht
«

gegen die algerischeGefahrzuassekurirenvermochtund steht,nachgroßenWor-
ten, fast in schwächererRüstungda alsFrankreichin der von England und Nuß--

landbegöunertenlateinischenKoalitionNunbrauchtendieBriten (die,zuunse-

rem Glück,jetztein dummes Ministerium haben)sichnur zu entschließen,gegen

saftigeKonzessionenfürHandelundIndustrie denRussen Geld zuleihen: dann

wäre der Ring geschlossen.(DaßNicolsonund Cassiniüber die Möglichkeit

einerVerständigungauf metallischerGrundlagegesprochenhaben, istsicher.)
Sieh Dir mal den Globus an, den Dein Flüggerim Nestgelassenhat.Groß-
britanien, Frankreich,Italien, Japan, Spanien sind schonin rechtreger Jn-

teressengemeinschaft.Denke Dir Rußlandmit von der Partie. Bitte: recht
freundlich!Die Ehre istdiesmal nicht,wie im Jahr der Punktationen, verletzt
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-worden. Keine Demüthigung,keine laute Vlamage. Neben der Gefahr, die

morgen herausziehenkann,kommt Einem Olmiitzaber wie eineBagatelle vor.

Die Kunos lächelnüberlegen.Kenne ihr Lied; auch den Vers von der

ausländischenPresse.Ganz plausibel,wenn nachunserenSitten urtheilt. An-

derswo schreitman nicht so unvorsichtigHurra. Begnügtsichmit dem Erfolg
und ruft nicht durchFackelzügedie Nachbarnans Fenster. »WederSieger noch

Besiegte«.Klingtvornehm und kann nie schaden.Jn England ist solcheDis-

ziplin uralt. Dazu kommt jetztderWunsch,dieFranzosenim Gefühl derUn-

sicherheitzu lassenund ihnen zu zeigen:Jhr braucht uns, denn Ihr seid noch
lange nicht amZiel. Jn beidenLändern außerdemein großerTheilderPresse

-in der Opposition und gierig, die Regirungals schwach,unklug, muthlos zu

oerschreien.Das will durchdie richtigeBrille gelesensein.Wenn wireinen or-

dentlichenHappenerbeutet hätten,würde über den Durchlauchtigendraußen
gewißnichtso oielSchmeichelhaftesgedruckt.Müssenwir denLeitfadendenn
»aber aus der Fremde beziehen?FürJeden, der seit 1904 nicht geschlafenh·at,
ist die Sache dochohne Kommentar klar wie die Brühe des kleinen Mannes.

Jm großenNapf gehts nicht ohneKlöße. Habt nur eine Kostprobe
bekommen; noch lange nicht Alles.Las schon,Hauptersolgsei die gewonnene

Klarheit; wüßtennun, wie um uns bestelltsei. Kann auch Einer sagen, der

:verpriigeltist; und gehtmir einigermaßengegen den Mann-Etwas pfisfiger
ein anderer K niff. Unter Bismarck nur Kontinentalmacht, jetzt in der weiten

»Welt was zu sagen: daherdieKinderkrankheiten.Niedlich,nichtwahr?Wensn
ich nicht irre, wars Gortschakow,der flennte, Alles hängeVon dem varziner
"·Orakelspruchab. Mitreden durften wir also schonzshattenimmerhin so Viel

StimmrechtwieOesterreichundSpanien, die gegen uns jetztdieHabsburger-
-lippe riskiren. Jch erinnere mich auchim Augenblicknicht, daß seitdem set-
tere Sachen eingeheimstals Kamerun, Südwestund Oftasrika., Der Unter-

schiednur, daßwir damals nichtunsererUnermeßlichkeitBöllersalutschossen,
«-—sondernuns still hielten und dieWeltmachtohne ewigesGroßgethuewachsen
ließen.Von der neuenMode kommt das ganze Unheil.Bis 1920 mindestens

ikeinen Ton, nicht mal ein Nagel eingeschlagen:dann war vielleichtEiniges
zu machen.So aber »Erdballpolitik«,»Flottengedanke«(daßman, wie an-

-dereLeute,Kähnebaut, ist nämlichein ,,Gedanke«),toute la lxre.Natürlich
Alles aus dem Schlaf geschrienundMißtrauen gesät-Alsdie Koalitionnicht
raschgenug kam, mußteMarokko dran glauben. Das kontinentalmächtige

Dasein schienmir erträglich.Dochwenn dieSuppe im Reichstagangerichtet
wird, kannstnochEiniges erleben. DiesenKuß derganzen WeltpolitikLange
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genug qualmts schon;nicht wie bei armen Leuten. Und zu Pfingsten giebts
Diäten, auf die Ritter und Bürger sichdiebischfreuen uud die der übereisrig

bekämpftenSozialdemokratieein ViertelmilliönchenJahresrente sichern.
Was nun? Nicht so ganz einfach. Das von dern eingebüßtenKredit

scheintmir noch das Vernunftigste auf Kunos Walze. Die Durchlaucht ist,

trotz dem Weihrauch, ein Bischen ramponirt, das Ausland hat«nicht mehr
den rechtenGlauben und der Versuch,Alles aufHolstein abzuladen,kleidetden

einzigenVerantwortlichenschlecht.Da ichaber Phili nicht als Kingmakerbe-

erbt habe, warte ich geduldig, ob der auf seine Art Behende bleibt oder geht
(draußenwird auf ehrenvollenAbschiednach reichlicherAnstandspausege-

wettet), und halte mich ans Unpersönliche.Situation mauvaise dauert fort.
So höllischernst, wieKeinerbefürchtethatte.Also mußgemachtwerden,was

gemachtwerden kann. Den Jtalienern sehrhöflichsagen,daßwirverzichtenund

dankbar quittiren.Nicht einen SchrittEduard entgegenVickysSohn war als

Könignoch nicht in Berlin und hat zärtlicheVorschlägenachgeradeoft und

brüskgenugabgelehnt.Nochzuletztmit Krankheitentschuldigtundam nächsten

Tag dann nach Paris und Delcassåeingeladen, der bei uns dochnun einmal

betenoire..Hochzeitbesuchflinkabgesagt,als bekannt wurde, der Neffekomme

nach Madrid. Laßt ihn endlichin Ruhe. Nütztnoch eher als Bestürmung..

Aberauchnicht etwa Grobheit oder faule Witze. Nichts;mit Himbeergelee.
Schiffebauen,was das Zeughält. Jn dem heutigenTempoists weggeworfenes
Geldzdenn wir kommen nichtnach. Das SteuerbouquetinsEthnographische
Museum. ZusammengeläpperteKleinigkeitenhabenkeinenSinn mehr. Nach

zweiJahren wieder ein paar Spältchenössnenund den ganzenLärmvon vorn

anfangen? GroßeObjekte.Meinetwegen Tabaknionopol, an dem noch kein

Land gestorbenistunddas wenigstensfür eine Weile fleckt.Unp-opulär?Wenns
um die Existenzgeht,schweigenalle Flöten. Und Daskann übermorgenunser
Fall sein.Kann. Jedenfalls nöthig,daß die Nation sichzum Aeußerstenbe-

reit zeigt. Wer merken läßt,daßer kein Opfer scheut,hat die besteAussicht, «

ungeschorenzu bleiben. Natürlichauch keine BrüskirungRuf-lands. Glaube

nicht an den Bankerot. Nochnichtsverpfändet,keine Einkommensteueruud

unerschöpflicherReichthum,wozuamEndedochauchdiehundertvierzigMillio--
nen Menschengehören.Die brauchenwir nichtnur politisch.Wenn wir gar

nicht mehr punipen (für die nöthigeVorsichtsorgenschondie Bankleute, die

mitKopf undKragen haften),nistensichAndere warm ein und wir findeines

Tages out in theeoicLWeiß wirklichnicht,wie dieHerrenrechnen,diekurz-
weg dekretiren: Keine KopekelHaben uns dochauf Export nachOsten unter
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MassenzustimmungeingerichtetDaswäre so das Nächste.Muthige Politik»
Die immer weiß,wo sielanden will, undnicht jedenMorgen erzählt,wieherr-
lich ihr abends die Sonne untergehenwird. Ruheim Gliedzundvon srühjbisi

spätharte Arbeit. Dann kommen wir drüber weg; habensdazu.Sieh dochmal

rückwärts: was geleistetworden ist. Jn Hererolandund in Courrieres der selbe

tüchtigeSchlag; nochheute.MitsolchemMenschenmaterial kann mans abwar-

ten.Nur die neueStaatsform fehltnochAufWunder dürfenuns nichtverlassen;.
und eiannder wäre es,wenn demReichimmer der richtige-Kaisernebstpassen-
dem Kanzlerbeschertwürde.Organisation, MadameHeiszspornlDieMaschine

s

muß so sorgsamgebautund installirt werden,daßsieauch von Durchschnitts-
leuten zu bedienenist. Wimmeln denn anderswo die Genies? Trotzdemgehts
vorwärts. Nur nicht jedeWocheAmerkia entdecken Und die Welt oertheilen.
Wer an den Applaus denkt,spielt schlecht,sagteDessoir. Seine Pflicht thun,
die Gelegenheit wahrnehmen, nichtmitUneigennützigkeitparadiren und jede
großeAktion meiden, bis nachMenschenermessender Ausganggesichert ist.

Miezens Mama ist mehr für das Heroische.Siegenoder sterben!Bist
verwöhnt,ma mie, und hast lange in Träumen gelebt. Auch bei Bismarcksz
war die nüchterneArbeit das Wichtigsteund alles Andere nur die Beilage zum

Braten. Von 64 bis 70 ja ein Bischen viel Abwechselung;aber nur, weil
sichsgeradein diesenJahren machte.Und nachherdocheigentlichrechtruhig.
Immer allerdingsirgendein Ziel, das dieKöpsebeschäftigteundnach Marsch-
tagenlohnte.Nie aber Düpplerschanzensreudenfeuer,das dieNation danntheu-

«

er bezahlenmußte.Verwöhntbist im Haus. Das wächstnichtauf jederWiese.
Ein Mann, der nie müßigist,selbstseinenWegwähltund auf alten Beinen noch
Jahr·oorJahr ein Stück weiter kommt. Wirstserst ganzempfinden,wenn die

Brut nichtmehrzwischenEuchhockt.ArmLottchenhats niesogut gehabt.Kin-

der wurden nichtgroßundichwar zu lange in der Mühle,um michnoch in die

Zweieinheitschickenzu können. Nie Ehemann comme jl kaut. Wenn sieauf
dem Rasenfleck(denDein Hohn mir verleiden will) nachden verpacktenTrieben

sieht,sitzeichüber Büchernund Papier. Jhr aber! Wellensittiche. Eine Lust,
Euch auf der Stange zu sehen.Gönnt mirs bald wieder! Daß derMarinirte

hier heirathet, ist ja abgemacht;und das Mädel wird schonungeduldig(kein
Wunder, mit solchemBeispiel vor Augen).Sie sollan den Wunschzettelden-

ken. Jstnun Alles erledigt? Ach:der jungeHeld, der wissenmöchte,wasOn-

kel sagt. Die ganze Portion kannst ihm nicht vorsetzen.AlsoOnkel erwartet,
daßjederLieutenantin Bereitschastist, und würde ohneSorge insletzteBett
gehen,wenn Alles,was sichheutefürsVaterland tummelt, eine Kinderstubege-

habthättewie seinerSchwesterSohn. Galant?NurzuEiner. NurDein Moritz
J
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Nationalität

Fichtedefinirt in seinenReden an die DeutscheNation den Begriff ,,Deutsch«.
k« »Er sagt: »Deutschist . —- .« Und dann kommt eine Liste der Vor-

stellungen und Grundbegriffe seiner Philosophie. Er fügt hinzu: ,,Deutsche
macht man . . . «; und das Mittel ist, seine Begriffe beizubringen.

Die Nationalität als ein Produkt von Vorstellungen,philosophischeroder

anderer, ist uns seitdem geblieben. »Ich denke mir Dies oder Das; darin

besteht mein Deutschihum«:so lautet die geläufigstealler Anschauungen. Sie

ergänzt fich, wie bei Fichte,-durch den Zusatz: »Diese oder jene Vorstellungen
machen deutsch. Jemand oder Etwas wird deutsch,wenn ich ihm dieseVor-

stellungen einpflanze.«Manchmal heißt es statt ,,Denken« auch: »Ich denke

mir und will Dies oder Das; mein Deutschthumbesteht darin, daß ich bei

meinem Handeln von diesen oder jenen Vorstellungen ausgehe.« Jm Wesen
macht Das keinen Unterschied; hier wie dort ist das ,,echt Deutsche«eine Reihe
von Vorstellungen oder, wie man sich im zweiten Falle ausdrückt,Jdealen,
deren Besitz die Nationalität ausmacht. Echt deutsch kann eigentlichnur ein

gebildeterMenschsein.Daher unserBildungwesen ; ebenfalls unsereofsizielleKunst.
Aber VorstellungenkönnennichtNationalität sein. Vorstellungenwandern.

Das Schauspiel der Welt, der inneren wie der äußeren,ist überall ähnlich.
Jeder kann überall jede Art Vorstellung und Begriff haben. Dieser Besitz
steckt keine Grenzen ab. Es ist mit ihm wie mit anderem Eigenthum: Kleider

machen keine Leute; Jdeale eben so wenig. Jm Gegentheil: sie sind wie das

ausgemünzteGold, das von Land zu Land geht und überall ungefährdie

selbe Geltung hat. Es klingt ja sehr hübsch,wenn die kleinen Jungen in der

Schule singen: DeutscheFrauen, deutscheTreue, deutscherWein und deutscher
Sang; aber mir fällt dabei eine Geschichteein, die mir die Frau des früheren

japanischenGesandten in Wien erzählte:

Jn Schönbrunn nach einem Hoffest auf der Terrasse Der Vollmond

steht strahlend über der Gloriette. Die kleine Gesandtin blickt ergriffen in den

FBark hinaus. Da beugt sich eine Hofdame zu ihr nieder und säuselt:»Nicht

wahr, Das ist wunderbar! Haben Sie, Excellenz,in Japan auch einen so

schönenMond?«

Die Freizügigkeitder Vorstellungen hat man vielfach wohl gefühlt;ge--

wisse Kreise meinten aber, eine Art dürfe man ausnehmen: die, die sich an

die Heimath und Heimathgeschichteanknüpfen. So dachten die Männer, die

nach den Freiheitkriegen die deutsche Nationalität wieder aufbauten. Die

Jugend sollte deutschwerden, indem man sie mit Bildern aus der deutschen
Vergangenheitund mit Rheinlandschastenvollfüllte. Nationalität seiLiebe zu

heimathlichen Vorstellungen, Nationalität sei Nationalbewußtsein.Eben so
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gut hätte man meinen können,Persönlichkeitsei Liebe zum Selbst oder Selbst-

bewußtsein.Wenn die Rechnung stimmte: wie viele Griechen hätten wir dann

unter deutschenGymnasialprofessorenlUnd wie schwerhättendie Griechen es

selbst gehabt, griechischzu sein ohne Geschichteoder Historienbilderl
Und auf diesemFundament erhebt sichnoch die Folgerung: »Wenn ge-

wisse Vorstellungen deutsch sind und deutsch machen, dann sind und machen
die Gegenvorstellungenundeutsch-«Schon Fichte sagt: »Ausländerei aber

ist . . .«; und giebt ein Verzeichnißder Vorstellungen seines Gegners HegeL
Und auch dieses Austheilen von Mein und Dein auf Deutsch und Undeutsch

ist uns geblieben. »Ich denke mir Dies oder Das. Diese Anschauung ist

deutsch. Jeder Deutschemuß sie haben. Du denkstDir etwas Anderes. Folg-
lich bist Du undeutsch«:so lautet das geläufigftealler Plaidoyers Es gleicht
ein Wenig der Antwort der großenDame, die bei Wilde gebeten wird, zu

desiniren, was ,,SchlechterTon« sei. ,,Schlechter Ton«, sagt sie, »ist, was

die Anderen für Manieren haben.« Ob ich deutschbin, entscheidenallerlei

Geschmäcker,wenn nicht gar allerlei Interessen.
Das Wesenlosedieses intellektuellen Patriotismus, mit seinen Blüthen

nationaler Einbildung, nationalen Brusttons in Privatgeschästen,hat Skep-
tiker gemacht, die fragen, ob Nationalität überhauptEtwas ist, ob hinter der

äußerlichgegebenenThatsache der politisch-geographischabgecirkelten Nation

eine innere Thatsache steht, die dieser Zusammenfassungethischeund geistige
Bedeutung giebt, etwas der Nation Eigenes, durch das sie auch innerlich eins

und abgesondert ist, oder ob Nationalität nichts ist als eine Konvention, ein

Rufname zur Bequemlichkeitfür Diplomaten. Denn jene kleinen Vulgär-

formen des Nationalgefühles,die sich immerwährendvordrängen,sind offen-

sichtlichleer; und die zwei oder drei großenKonzeptionender Nationalität,

die die Welt bewegt haben: die Nationalität als Sprachgemeinschast,die Na-

tionalität als materielle Interessengemeinschaft,die Nationalität als Rasse, halten-
kaum der Untersuchung Stand-

Die Rassentheorie macht Annahmen, die unbewiesen und dazu noch un-

wahrscheinlichsind. Wenn sie deutsch und germanischgleichsetzt,so kann man

zweifeln, ob es heute auch nur einen Menschen giebt, dessen Blut rein ger-

manisch ist. Eine Nation aber von reinen Germanen in unserer Zeit ist ein

Hirngespinnst.
Eben so wenig aber kann eine materielle Interessengemeinschaftzur Na-

tionalität genügen. Denn die Gemeinsamkeitder wirthschaftlichenInteressen

beschränktsich nirgends heute auf ein Volk; sie besteht zwischenFremden über

die ganze Welt hin. Die Banken, die Kartelle, die Arbeiterorganisationensind
der Ausdruck im Großen von Thatsachen,die bis in die kleinstenFasern jedes
Lebens hineinverlaufen. Wie weit entfernt die wirthschastlichenInteressen heute
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sind, eine Grundlage der Nationalität zu sein, zeigen die rein wirthschaftlichen
Parteien, die alle mit der Zeit international werden; nicht nur die Sozialdemo-
kraten und die Freihändler,sondern eben so auch die Schutzzöllner,die die Logik
des Wirthschaftlebens jetzt immer mehr dazu treibt, Verbände weit über eine

einzige Nation hinaus anzustreben. Wenn Nationalität das Bewußtseinge-

meinsamerWirthschaftinteressenwäre, so wäre ihre Zeit jetzt in der That um.

Auch die Sprache vereinheitlicht durchaus nicht immer. Sie hat noch
nie einen Neger zum Yankee gemacht. Und wenn das Esperanto Weltmutter-

sprache würde, so würde sich,wie man sicher sagen kann, an der Vielheit der

Nationalitäten wenig ändern. Trotz der Spracheinheit entwickelt sich,zum Bei-

spiel, zwischenEngländernund Australiernein Unterschied,der von Generation
zu Generation größerwird, so daß heute schonein Australier unter Engländern
wie inmitten eines fremden Volkes steht. Sehr bemerkenswertheAeußerungen,
die Das aussprachen und belegten, standen vor einigen Monaten im »Spec-
tator«. Und ähnlichgeht es mit den altsranzösischenKanadiern. Wer die lang-
samen, schwer begreifendenFranzosen der Provinz Quebec kennen lernt, mit

ihrer Schaar von zehn bis zwanzigKindern, wird eher an Buren oder Hinter-
pommern als an feinnervige Franzosen denken. Jn beiden Fällen, die man

leichtvermehren könnte, giebt es keine innere Einheit, trotz der Sprachgemein-
schaft, ja, trotz dem noch unvermischten gleichenBlut. Der erste Fall ist be-

sonders lehrreich, weil England und Australien auch alle übrigenElemente der

Kultur eben so wie die Sprache gemein haben.
Also weder Weltanschauung noch geschichtlichesBewußtsein noch Rasse

noch Wirthschaftlebennoch Sprache noch Kultur schaffendie innerlicheEigen-
heit und Einheit, die man Nationalität nennen dürfte. Und man könnte hier
die Untersuchungabbrechenund die Nationalität in der That für blos äußer-

lich und leer halten, wenn nicht gerade der zuletzt genannte Fall des austra-
lischenFremdgefühlsin England etwas Positives blicken ließe,das den Weg
zu einer neuen, mit jenen Dingen nicht abgethanen Auffassungeröffnet:näm-

lich das durch dieses Fremdgesühlgegen Engländer als seine Folie voraus-

gesetzteVerwandtschaftgefühlder Australier unter sich.

Dieses Verwandtschaftgefühlunter Landsleuten ist eine besondere Art

der Sympathie. Nicht die Sympathie auf Grund eines Affektes, wie die Liebe,
wo man ähnlichwie ein Anderes fühlt und sieht, weil man will. Nicht
Sympathie auf Grund von bewußtenAnschauungen,Zielen, Gefühlsweisen,
Manieren oder selbstCharakterzügen,wie sie der Freundschaft zu Grunde liegt.
Sondern etwas weniger Aufdringliches, etwas Verborgeneres, aber Tieferes,
Subtileres, Disfuseres,Etwas von der selben Art, wenn auch schwächererOrd-

nung, wie die Geschwisterliebe:ein immer wieder mit einander ähnlichRea-

giren, weil die Voraussetzungen des Gefühles und Reagirens ähnlichsind, ein

28
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oft ganz unerwartetes Zusammentreffen im Gefühl, in der Anschauung,in den

Handlungen,weil beide Seelen die Erlebnisse in die gleichenFormen füllen,
eine Sympathie auf Grund der Formen, die die Empfindungen, Affekte,Willens-

reaktionen annehmen; was übrigensauch die besondere Art von Antipathie zwi-
schenGeschwistern,zwischenLandsleuten erklärlichmacht, wenn dieseunentrinn-

bare, immer wieder neu sichgebärendeAehnlichkeitrings herum eine ganze Sippe
von ,,moi haissables« , von sichtbaren,stillen,uneingestandenenVorwürfenschafft.

Diese Sympathie — oder auch Antipathie — zwischenLandsleuten be-

ruht also auf der Aehnlichkeitder Formen, in die die Erlebnisse in der Seele

hineingerathen: auf der ähnlichenGestalt, die ein Reiz, ein Gefühl, ein Reflex
annimmt. Man kann zum Vergleich an das Bett eines Stromes denken mit

seinen individuellen Breitenverhältnissenund Biegungen, wie wenn diese den

Verlauf der Empfindung oder Willensbahn leiteten und in beiden Seelen

ähnlichwären.

Und wie im Strombett die Form des Wassers nichts ist als eine Art

von Tanzfigur oder Prozessionordnung, in der sich die Wassermolekülenach
dem Meere zu bewegen, bald hier in schmaler Front und hochgethürmtüber

einander pfeilschnellund gerade fließend,bald dort in großenBogen, in breiter,

niedriger Formation eine majestätischeFigur durchsührend,so ist auch die psy-
chologischeForm nichts als Bewegung, ein Tempo und eine Marschroute,
denen der von außen oder innen kommende Jnhalt sich unterwirst. Form ist
in der Seele gleich Bewegung. Das heißt: Wechselund Jntensitätwandel

der Vorgänge, Kurve ihres Austauchens, AnwachsenskHinschwindens,Zeitmaß,
in dem sie einander suchen, wieder fliehen, aus einander folgen, regellos oder

rhythmisch. So zerfällt die Seele in Bewegung und Bewegtes. Die Be-

wegung ist das Wie ihres Lebens, dem als Was die Eindrücke,Vorstellungen,

Gefühlsfarben,Willensvorgängegegenüberstehen.Die Verschlingungder ver-

schiedenenBewegungen, in denen der Jnhalt meiner Seele an Empfindungen,

Erinnerungen, Gefühlen,Absichtenbegriffen ist, ist die Form, die für mich
in diesem Augenblickdie Welt annimmt.k)

Die Eigenschaften,die das Tempo und die Kurven der psychischenBe-

wegungen bestimmen, lassensichsummarischaufzählen. AußerHarmonie oder

Reibungen zwischen verschiedenenBewegungen: Hestigkeitder Gefühle und

Affekte, Schnelligkeit und Beständigkeitdes Wollens, Lebendigkeit der Phan-

tasie, Feinheit der Sinne und des Jntellektes. Denn die sogenannte seine

Sinnlichkeit ist nichts als eine Art der Bewegung. Eine besondereGelenkig-

DE-)Natürlich wird ,,Seele« hier nicht in irgend einem metaphysischenSinn ge-

braucht, sondern nur als die kürzesteAusdrucksweise fiir den Schauplatz der psy-

chologisch betrachteten Erscheinungen, wie von Wundt im Titel seines Werkes »Vor-

lesungen über die Menschen- und Thierseele.«
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keit beim Auf- und Absteigen an der Tonleiter der Empfindungen; nicht eine

Qualität der Eindrücke, sondern der Verarbeitung der Eindrücke. Wo der

Eine auf dem Weg zwischenzwei Empfindungen wie ein Stelzengängernur

drei Stationen machen kann, vermag der Andere sich, wenn er will, zwanzig-
mal aufzuhalten. Nicht die Kraft der Eindrücke,nur ihre Relationen sind im

Spiel. Große Stärke der Empfindungen beim Genuß von Gänseleberpastete

ist noch kein Zeichen feiner Sinnlichkeit. Jemand, dessen Gaumen Trüffeln

weniger stark reizen, kann vielleicht mehr Trüffelarten unterscheiden. Dieser
ist der Gourmet. Und eben so ist es mit dem Jntellekt. Je mehr Zwischen-
stufen zwischenzwei Begriffen Einer finden kann und je mehr Verbindung-
brücken er hin- und herzufchlagenweiß, um so feiner ist sein Kopf. Die starre
Vehemenzdes Inhaltes hat damit nichts zu thun. Jm Gegentheil: am Wei-

testen entfernt von feiner Geistigkeitist der Fanatiker, dessen ganze Seele sich
um einen blendenden Begriff wie die Motten um den Leuchtthurm im Kreise
oder Wirbel dreht.

Diese Eigenschaften, die den seelischenBewegungen Gewohnheiten, Ge-

setze,Bahnen vorschreiben, sind also, da Form in der Seele gleichBewegung
ist, seelische Formtendenzen. Sie sind im Inneren, was äußerlichdie

Geberden sind. Sie lassen sich mit den Tendenzen zu bestimmtenBewegung-
arten in lelastischenKörpern vergleichen,die häufignach der selbenSeite aus-

gezogen worden sind.
Was die Faktoren sind, die in der Seele an den Formtendenzenbilden,

beginnt man eben erst klarzustellen. Jmmerhin kann man schon sagen, daß,
zum Beispiel, auf die sinnliche Behendigkeit und die Flüssigkeitder Gefühle
das Klima und die Formation des Landes einwirken. Das ist eine Aller-

weltweisheit, die der UntersuchungStand hält: ich habe Das in meinem Buch
über Mexiko im Einzelnen nachzuweisen versucht. Die Kälte nordischer Na-

turen, wo der Entschlußsich wie die nordische Gewitterwolke schwer aus dem

Nebel der Gefühle zusammenballt und schwer wieder auflöst, ist sprichwört-
lich. Sentimental, aber wenn er endlich einmal will, entschlossen,Das ist eine

bleibende Formtendenz des Nordländers: Musik und Schwertgeklirr, Hamlet,

Prinz von Homburg, Florian Geyer; schon die erste großenordische Gestalt
der Dichtung ist ihr Bruder, der blondlockigeThessaler Achilleus. Die Be-

sonderheit der Landschaft, Bergeshöhenoder Meeresküfte,Feuchtigkeit oder

trockene Luft, giebt die Eigenheit wieder anderen Arten der Bewegung. Die

leichte, silberhelle Luft Athens und der Isle de France scheint das Element
der feinsten Sinnlichkeit. Daß diesenichts ist als Gelenkigkeitdes Empfindens
ist erwähnt. Eben deshalb wiederholt sich diese Feinheit auch im Jntellekts
während sonst nicht einzusehenwäre, warum sie sich auf die Thätigkeitmit

einem anderen Jnhalt, Abstraktionen, übertragensollte.
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Die Komplexitätder Bewegungtendenzen,die schon das Klima und die

Landschafthervorrusen, ist ungeheuer. Die angeführtenBeispiele ließen sich

beliebig vermehren. Und noch viel mehr Einflüssedieser Art sind verborgen
und unfaßbar.

Aber Klima und Landschaft im Ganzen selbst sind nur ein Theil der

Faktoren, die die seelischenFormtendenzen ausbilden. Vererbte Eigenschaften
können überhauptnur Formtendenzen sein; Jnhalt ist ja nur dem Individuum
gegeben. Die Thatsache aber der Vererbung ist seit Darwin von der Anthro-

polvgie durch zahlloseBeobachtungen sichergestellt;»das Blut« spricht wirklich
mit, aber eben nur in diesem Sinn, als formaler Faktor. Man erwartet

a prjori schon, daß dabei Verdoppelung, wenn Tendenzen zugleichvom Vater

und der Mutter kommen, Anlagen verstärkenmuß; und Beobachtung bestätigt
Dies, wenigstens im Allgemeinen· So kommt es, daß, wenn Generation auf
Generation immer wieder auf beiden Seiten gleiches Blut erbt und weiter-

giebt, die Formtendenzen sich befestigen. Menschen solcher einheitlichen Ab-

stammung haben mehr als Andere ausgeprägteTempi und Bewegungskurven.
Sie steckenvoll scharfer Form-

Hier ist der Ursprung des Begriffes der Rasse. Aber wie schon aus

dieserDarstellung hervorgeht, ist Rasse fortwährendin der Bildung begriffen.
Sie ist nicht eine Thatsache der Vergangenheit, bei der Schöpfung mit ins

Paradies gesetzt, sondern ein fortwährendwechselndes Resultat, ein Zufall des

großenGlücks- und Liebesspieles, um das sich die Welt dreht. Wo während
einiger Generationen die Blutmischung gleichgebliebenist, entsteht Rasse. Und

gleichgiltigist, ob dabei ursprünglichdie Blutsträngeverwandt oder verschieden

waren, wenn nur nachher die Mischung die selbe bleibt. Gerade deshalb aber

ist Rasse als Erscheinungunvergänglichund bedeutsam, nicht, weil es ein-

mal die und die bestimmtenRassen gegebenhat, sondern, weil immer wieder

neu ,,Rasse«zur Entstehung kommt. Ja, dieser Vorgang ist so auffallend
und so typisch für das Festwerden von seelischenFormtendenzen, daß man

die Bezeichnung ,,rassig«auf innere Formtendenz überhauptausgedehnt hat«
Man kann sich Das der Prägnanz halber gefallen lassen, wenn man nicht

vergißt, daß die anderen Faktoren zahlreich und, wie die beginnende Spal-

tung zwischenEngländern und Australiern, Altkanadiern und Franzosen zeigt,
zum Theil stärkersind als das Blut.

Es würde viel zu weit führen,wollte ich hier allen den Faktoren nach-

gehen, die schon jetzt mit einiger Wahrscheinlichkeitals formbildend in der

Seele angesehen werden können. Jch möchtenur noch zwei erwähnen: den

Helden, die Berufsarbeit.
Die Wirkung des Helden ist durchaus suggestio.Das heißt: die Nach-

ahmung seines Wesens ist eine Art von innerer Mimik, ein Reflex, kein in-
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stellettuell bewußtesNachkonstruirenseinesLebens oder Aufnehmen seiner sauber
sin Begriffen auszudrückenden,,Jdeale«.Seine Wirkung ist also formal, nicht
inhaltlich. Darin besteht seine Unsterblichkeit.Während seine Ziele veralten,

seine Moral vielleicht verwerflich wird, bleibt die Form seiner Seele mit ihrer

suggestiven Gewalt, die Das ist, was von vorn herein ihn zum Helden.und

VerführerAnderer macht. Byron, der vielleicht am Vollkommenstenals Heros
im modernen Europa gewirkthat, hat für jedes Dutzend Menschen, das ihn
las, tausend Anderen seine Seelenform ausgeprägt. Sein großer, kühner

Jntellett ist fast unbeachtet vorübergegangen.Seine Seelensorm, diese sehr
künstlicheMischung der hautainen Dandyreservirtheit Beau Brummels und

der rousseau-schlegelschenSentimentalität, wurde durch die Expansiokraft seines
Temperamentes zum Anfang einer neuen Zeit. Sokrates hat in Athen offen-
bar ähnlichgewirkt, durch die Form mehr als durch den Jnhalt seinesDenkens;
auch er von der ebenfalls formalen Eigenschaftdes gewaltigen Temperamentes

emporgetragen. Aber was hier im Großen mit einer ganzen Welt geschieht,
wiederholt sich tausendfach auch im Kleinen. Von jedem starken, kühnen
Temperament strahlt Form aus auf die Umgebung· So durchzieht ein Netz
solcher Wirkungen von Kreis zu Kreis die Gesellschaft. Die Mimik der inneren

Formen von,,Helden«im Großenund im Kleinen ist eins der tiefstenFundamente

jeder Ethik. GeschriebeneEthik verhält sich dazu wie Aestethikzur Kunst.
Die Erziehung durch den Beruf gleicht der durch das Klima und die

Landschaft. Jmmer wiederholte Eindrücke und Thätigkeitenbilden sich zu

Tendenzenaus. Und die Formen, die entstehen, strahlen vom Beruf, wie

vom Helden, auch auf die Umgebung aus. Je mehr irgend ein Beruf über-

wiegt, um so mehr wird von seinen Formtendenzen in den Kreis um ihn
übergehen.Das ist eine altbekannte Thatsacheznur beachtet man gewöhnlich
viel zu wenig, daß es Form ist, die der Beruf ausstrahl«t,nicht nur Gesinnung,
—- wenn Gesinnung eine Summe von Anschauungen sein soll. Daher das

,,Rassige«,im vorhin erweiterten Sinn alter Handelsstädte.
- DieseAndeutungen über die Faktoren, die die Formtendenzenausbilden,

genügen hier. Worauf es ankommt, ist, daß es in der Seele ähnlichwie in

-elastischenKörpern Formtendenzen giebt und daß diese mit gewissenvielfach
nachweisbaren Faktoren in Beziehung stehen. Einige von diesen Faktoren
fund jedenfalls die hier genannten) sind, wie man sieht, räumlich-begrenzt.
Landschast und Klima selbstverständlich,das Blut durch die Mischungen nah
Zusammenwohnender, der Held, weil sein Einfluß abnimmt mit der Ent-

fernung. Selbst Erscheinungen wie Christus oder Franz von Assisi haben
iörtlicheJntensitätmaxima.Noch viel lokaler sind natürlichdie kleineren Helden
und Heiligen. Und ähnlichist es mit den Berufsthätigkeiten.Welche sich
entwickeln, welche überwiegen,hängt zum großenTheil an geographischen
und politischenBedingungen.
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Auch die Formtendenzen sind daher, wenigstens so weit sie von solchen-
Faktoren abhängen,räumlichbegrenzt. Und wo eine Mehrheit formbildender
Faktoren in einem Gebiet zusammentrifft —-

zum Beispiel-: die Küste, die

Matrosenthätigkeitund das Fortwirken einer Reihe großerSeehelden, wie

Drake und Raleigh und all der Tausende tapferer Kapitäne in Cornwall —,

da bilden sich auf ein Gebiet beschränkteKomplexe von Formtendenzen. Ein

Komplex von Formtendenzen: nichts weiter ist aber auch die Persönlichkeit;
ein unendlich mannichfacher Komplex von Formtendenzen.

Denn eine Summe von individuellen Formen ist, was übrig bleibt,
wenn ich in diesemAugenblickAlles abstreife, was in mir von außen stammt
oder mir mit Anderen gemein ist. Also zuerst, als oberste und äußerlichstes

Schicht, die gegenwärtigin mich eindringendenEmpfindungen. Dann, was

an Erinnerungen und Begriffen oder Zielen hineinspielt; lauter von der Außen-
welt Gepflanztes Schließlichdas Rohmaterial der Gefühle, das Jeder mit-

bekommt und erst durch die Tempi und Jntensitätkurven,die es in ihm an-

nimmt, individuell macht. Meine Persönlichkeitin diesemAugenblickist nichts-
weiter als die Gesammtheit der Formen, die ich dem aus mich eindringenden
und aus mir empordringenden Chaos auspräge· Meine Persönlichkeitüber-

haupt und außerhalbdes Momentes betrachtet, ist mithin die Summe aller

in mir wirksamen, aus gewisseFormen gehenden Tendenzen. Nur deshalb-

giebt es nicht blos locker an einander gereihte Empfindungen, Gefühle, Willens-

akte, Erinnerungbilder, sondern Menschen, weil es Formen giebt und Ten-

denzen zu bestimmtenFormen, die konstant bleiben und so konstante Indivi-
dualitäten schaffen. Der Jnhalt der Seele gleicht nicht der Perlenschnur des

indischenMärchens, sondern dem immer wieder nach den selben Gesetzenzu-

sammenschießendenKristall; bekanntlich giebt es ja auch flüssigeKristalle.
Und wie in der Kristallographie,so wiederholensichauch in der Psycho-

logie die selbenFormtendenzen immer wieder in unzähligenIndividuen. Jn

irgend einem altmodischen Roman aus der Zeit der geistreichenTheecirkel

spricht die geistreicheFrau von gewissenMenschen als Rubinen, von anderen

als Opalen oder schweren, schwülenTurmalinen. Sie symbolisirt so für sich
in naiver Weise dieseAnalogie, daß ein Mensch eben so wie ein Kristall nichts
ist als eine sichtbare Formtendenz und daß, wie Kristalle in Systeme, so die

Menschen sich in Typen scheiden.
Jedes Typische ist nicht räumlichbegrenzt; aber jede Formtendenz, die

von räumlichbegrenztenFaktoren ausgeht, neigt dazu, typischzu werden. Ja,
es giebt solche, die innerhalb des Wirksamkeitgebietesihres Faktors ganz allge-
mein werden, in jedem Menschen dort zur Ausbildung gelangen: so der-

WechselzwischenReizbarkeit und Apathie in den Tropen. Aber unter diesen-
Formtendenzen, die im eigenen Gebiet allgemein sind, wirken welche stärker,
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welche schwächerim Verhältnißzu dem Reste der PersönlichkeitEinige prägen
ihre Zeitmaße und Kurven dem Seeleninhalt tief ein, andere spielen nur

darüber hin. Die einen sind wie Wellen an der Oberfläche,eine leichteHaut
der Form. Den anderen gehorchendie Empfindungen, Phantasien, Willens-
akte wie das Wasser den Gestaltungen im aufgerührtenMeer. Man erkennt

sie in ihrer Heimath in jeder Aeußerungirgend eines inneren Kräftespieles;.
und die Grenzen, wo sie auf der Landkarte aufhören,markiren sichdurch den

Wechselin etwas Wesentlichemder Persönlichkeit

Hier also ist etwas einer GemeinschaftEigenes, das« sie innerlich zu-

sammenschweißtund nach außen absondert: die räumlichbegrenztenElemente

der Persönlichkeit,sofern sie wesentlich und innerhalb der Grenzlinien allge-
mein sind. Nicht irgend ein Inhalt: historischeErinnerungen, nationale Ziele,
Weltanschauung, nicht einmal eine Sprache, sondern Formtendenzen, wieder-

kehrende seelischeBewegungen und Bewegungrelationcn, die dem Jnhalt ihre-
Kuroen und ihr Zeitmaßausdrücken.Nationalität ist einTempo der Seele.

Stendhal hat Das eingesehen und sein Leben damit zugebracht, das

Tempo der Bewegung, das den Jtaliener macht, zu studiren. Es genügt ihm
nicht, die Empfindungen, Affekte, Phantasiegebilde ihrem Jnhalt nach festzu-
stellen; jedesmal geht er auch auf das Zeitmaßund die Kurven im Verlauf
der psychologischenErscheinung Sein Gesichtspunktbei der Analyse ist, wie

man fühlt, überall dynamisch,nicht nur materiell und chemisch. Daher seine
Vorliebe für redende, handelnde Einzelpersonen,für den kleinen Vorfall, die-

Anekdote; nicht blos, weil er Romancier ist, sondern umgekehrt: er wurde,
wie man fast vermuthen könnte, Romaneier, weil die Bewegung, die eine

Vorstellung, ein Gefühl, ein Entschluß in der Seele durchmacht, weil die-

Form in der Seele nur am Einzelfall zu sehen und zu zeigen ist; Verallge-
meinerung läßt nur Inhalt übrig.

Dieser Satz, daß jede räumlicheingeschränkte,aber in dem eigenen Ge-

biet allgemeineund starkeseelischeFormentendenzNationalität ist,zwingt zu Folge-
rungen, die mit bekannten Thatsachen übereinstimmenund daher die Prämissebe-

stätigen.Zunächst,daßes dann am selbenOrt, in der selbenPerson, zur selben-
Zeit auch mehrere Nationalitäten geben kann. Aber gerade Dieses ist der Fall;
und keine Theorie der Nationalität, die Das ausschließt,ist haltbar. Ein-

Beispiel ist Griechenland, wo die griechische,die jonische,die athenischeNationa-

lität wie von Stufe zu Stufe zum Parthenon emporführen.Die deutschen
Stämme haben jeder eine Nationalität, eben so gut wie die Deutschenüber-

haupt. Jedem Stamm bei uns entsprecheneigene Formen des Empfindens,
Fühlens, Wollens, die keine ,,allgemeineBildung«-oderVolksschule tot macht.
Und überall ist es eben so. Jn Frankreich entdeckt Barres eben jetzt die-

,,nationalitå lorrajne«, in England Yeats sein keltischesTraumland, wo-
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das wollüstig leise Hindätnmernvon Gefühl und Phantasie wie ein fernes
nebelhaftes Meer die Seele einhüllt. Jn Italien, Spanien, Skandinavien

giebt es Aehnliches. Und nirgends will Das heißen,daß die größereNationa-

lität auseinandersällt.Sondern neben ihren Formtendenzen giebt es andere,

noch lokalere in den Seelen. Man kann nicht im selben AugenblickHoch-
deutsch und Plattdeutsch sprechen, aber sehr wohl im selbenAugenblickallgemein
deutscheund niederdeutscheFormen in der Seele haben.

Deshalb ist es auch kein Gegensatz,ein guter Deutscher und ein »guter

Europäer« sein; ein Konflikt zwischen national und »international« existirt

nicht. Die »internationalen«Formtendenzensind in dem selbenSinn national

wie die engeren, heimathlichen; nur ist ihr Gebiet größer. Aber allerdings
’

-kann zwischendiesenSchichten in der Seele der Accent wechseln. Zu gewissen
Zeiten sind Formtendenzen, deren Kreis zufällig klein ist, die wirksamsten in

der Persönlichkeit. Jhre Grenzen leuchten hell. Zu anderen Zeiten liegt der

Nachdruck auf solchen, die sichgleichzeitigauch in die Ferne ausbreiten. Es ist
ein Hin und Her innerhalb des Nationalen.

Ueberhaupt ist Nationalität nichts Starres, Totes, einmal für allemal

Gewordenes; eben so wenig wie etwa Rasse· Jede Nationalität verwandelt

sich fortwährend.So wird durch eine Reihe langsamer Veränderungenaus

dem Griechenthum Homers über Sparta, Athen, Alexandriem Byzanz das

Griechenthum des Botzaris. Und Beide sind eins, selbst wenn Fallmerayer
Recht hatte und kein Tropfen aligriechischenBlutes in den Adern der Athener

kreist. Denn gewisseGrundtendenzen in der Form, ein gewisserMechanismus
der Persönlichkeit,des Jntellektes, der Entschlußsassungist geblieben als That-
·sache,die sichhier tiefer und beständigerals Blut erweist.

Etwas Anderes ist es, wenn ganz neue Elemente der Persönlichkeitauf-
treten. Dann erscheint eine neueNationalität. So um 1200 das Europäische.
Die kriegerischeRoheit sublimirt sich in den Kreuzzügenzum Ritterlichen, zu

einer Willensdisziplin, die jeder Thätigkeitein unvergleichlichbiegsamesund

scharfesInstrument liefert. Und gleichzeitigschafftdie Erregung um Passion
und Madonnenkult eine neue Relation von Gefühl und Phantasie: die große
Sentimentalität und das wunderbare Phänomen der Liebe. Diese Willens-

und Gefühlssormenfind noch heute, nach dem Hinschwinden der Vorstellungen,
unter deren Druck sie entstanden sind, das Jnnerlichste,was Europa zusammen-
bindet. Und ähnlichwar die Wirkung des Protestantismus. Auch er hat
durch eine Neugestaltung der Persönlichkeiteine tiefe seelischeGemeinschaftge-

gründetzwischen allen Völkern Nordeuropas: innerhalb Europas die moderne

Welt abgegrenzt.Am Frappantesten fühlt man Das, wenn man Cromwells

Portrait in der londoner Nationalgalerie mit Van Dyks Karl dem Ersten ver-

-gleicht. Auch die katholischenLänder hatten damals kühleStaats- und Ge-
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schäststnännenWallenstein, Richelieu, den Conde Duque Olioares. Aber Keiner

von ihnen bietet den selbenGegensatzzum Portrait des Königs: sie sind von der

selben Rasse, nur energischer Hier aber dieserPuritaner ist aus einer anderen

Welt. Nach hundert Jahren ist der Protestantismus ins Blut gegangen, mehr

geworden als ein Dogma: eine Form; und Cromwell verkörpertsie, im Blick,

in der Haltung, in der Linie. Sein Küraß sitzt aus ihm wie ein whistler-

scher Frack: das je ne sais quoj, das zwei Welten scheidet, liegt zwischen

seiner eleganten Schlichtheit und der Art, wie der König sein Atlaswams und

seine Perlenohrringe zur Schau trägtJZBei uns wuchs innerhalb dieser puri-

tanischen Form dann das Preußenthum:wieder eine Neuschöpfungder Per-

sönlichkeit.Die Könige und der Rohrstockhaben es zurechtgeschlagen,ohne
viele Raisonnementsoder idealgeschichtlicheKommentarez und gerade deshalb

haben sie tief und treu gebaut. Ein Feldwebel ist hier eine ganze Bank voll

Universitätprofessorenund Historienmaler werth, weil er wenigstens da anpackt,
avo Nationalität wirklich begründetwird: im Räderwerk der Persönlichkeit

Weimar. Harry Graf Keßler.
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Wiedünnes Glas rinnt blank und still der Bach

Hinab die kleinen künstlichenGefälle;
Der Garten schläft; der Pfau träumt auf dem Dach,
Den Kopf verborgen vor der Sonnenhelle.

Ein Falter weht verloren übers Gras

Und taumelt gegen die verschnittnen Hecken;
Die Blumen schauern halbverwelkt und blaß
Und leise tropfts vom Moos ins Marmorbecken.

Die Sehnsucht hebt sich; und das Blättergold

Rauscht auf den breiten Wegen ihr zu Füßen;
Die Liebe, die hier lachend einst getollt,
Die möchte sie mit heißenLippen küssen·

Hamburg. Theodor Suse.

IF
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Die Zukunft.

Der Große.

MmsüdlichenUfer der finischenBucht lag das kleine Dorf Strelna, auf halbem-·
Weg zwischen Petersburg Und dem angefangenen Peterhof. Am Ende des

Dorfes, am Bach Strelka, stand ein einfaches Landhaus unter Eichen nnd Kiefern;
es war roth nnd grün angestrichen. Die Fensterladen waren noch geschlossen,denn.

es war erst vier Uhr früh im Sommer. Die finifche Bucht lag glatt unter der

aufsteigenden Sonne. Eine holländischeKogge, die in den Hafen bis zur Admi-.
ralität gewollt hatte, aber nicht weiter als bis zur Höhe von Strelna gekommen
war, zog jetzt die Segel ein und ging vor Anker. Auf dem Großtopp führte sie
eine Flagge, die aber nicht flatterte. l

Neben dem rothgrünen Landhaus stand eine uralte Linde mit gespaltenem
Stamm; in der Klammer war ein Holzboden mit einein Geländer angebracht nnd

zu dieser Laube führte eine Treppe hinauf.
Jn der frühenMorgenstnnde saß ein Mann oben im Baum an einem Tisch,

der nicht gestrichen war und hinkte, und schrieb Briefe. Der Tisch war mit Pa-
pieren beladen; und doch war noch Ploatzsiir eine Standuhr, der das Glas fehlte,·
einen Kompaß, ein Reiszeng und eine großeKlingel aus Bronze. Der Mann saß
dort in Hemdärmeln, hatte die gestopften Strümpfe umgelrämpt nnd grobe Schuhe
an; sein Kopf schien unglaublich groß zn sein, war in Wirklichkeit aber nicht so
abnorm: der Hals der eines Stiers nnd der Körper der eines Riesen; die Hand,
die jetzt die Feder führte, grob nnd theerig; die Feder schrieb träg, die Zeile etwas

schief, aber schnell.Die Briefe waren kurz, sachlich, hatten keine Einleitungen und

keine Abschlüssez darunter stand nur Pe ter, in zwei Theilen, als sei der Name

nnter der schweren Hand entzweigegangen. Es gab wohl eine Million des Namens

im russischen Reich; aber dieser Peter war der Einzige, der galt. Und Niemand

verkannte die Unterschrift.
Die Linde sang von Bienen und Hummeln, der kleine Strelkabach brodelte

wie-ein Theekessel und der Sonnenaufgang war herrlich; die Strahlen fielen

mischen das Laub der Linde und warfe helle Flecke auf das ungewöhnlicheGesicht
eines der ungewöhnlichstennnd unbegreiflichsten Männer, die je gelebt haben. Jetzt
sah dieser feine Kopf mit dem kurzen Haar wie der eines wilden Schweines aus;

und wenn der Schreiber an der Gänsefedersog, zeigten sichZähne und eine Zunge
wie die eines ,schildhaltenden Löwen. Jetzt zog sich das Gesicht in furchtbarem

Schmerz zusammen, wie bei einem Gefolterten, Gekreuzigten. Dann aber nahm
er ein neues Blatt, begann einen neuen Brief: und nun leuchtete es von der Feder,
der Mund lächelteso, daß die Augen verschwanden, und der Furchtbare sah fchelmisch
aus. Neues Papieri ein kleines Billet, das jedenfalls an eine Dame gerichtet
war; und nun veränderte sich die Maske in die eines Satyrs, löste sich in deko-

rative Linien auf und explodirte schließlichin ein lautes, einfach eynisches Lachen.
Die Morgenkorrespondenz war beendet. Der Zar hatte fünfzig Briefe ge-

schrieben. Er ließ sie unversiegelt. Kathia, sein Weib, sollte sie zusammenlegen
und siegeln. Der Riese reclte sich, erhob sich mit Mühe nnd warf einen Blick auf
die Bucht hinaus. Mit dem Fernglas sah er fein Petersburg und seine Flotte,
das angefangene Kronstadt mit der Festung und schließlichentdeckte er die Kogge.
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'Wie ist die ohne Salut hereingekomnien? Und wagt, unmittelbar vor meinem

Haus auf die Rhede zu gehen!
Er klingelte; und sofort kam ein Kammerdiener aus der Zeltreihe gelaufen-

«die hinter den Kiefern verborgen war nnd Wache wie Bedienung beherbergte.
»Fünf Mann ins Boot, hinaus und die Schute gepreit! Kannst Du sehen,

was für ein Landsmann es ist?« .

»Das ist ein Holländer, Majestiit!«

,,Holländer! Bring den Kapitän tot oder lebend her! Sofort! Auf der

Stelle! · . . Aber erst meinen Thee!«
·

»Das Hans schläft,allergnädigsterHerri« ·

»Dann weck’ es, Du Esel! Klopfe an die Laden, schlage die Thür ein! Am

hellen Tag schlafen!« Er klingelte wieder; ein anderer Diener erschien-
,,Thee her! Und Branntwein! Viel Branntwein!«

,

Die Diener liefen, das Haus wurde geweckt; und der Zar vertrieb sich in-

zwischen die Zeit damit, daß er auf Schiefertafeln Notizen machte. Als er die Ge-

duld dennoch verloren hatte, stieg er hinunter und schlug mit seinem Stock, gegen

;.nlleFensterladen Da war von innen eine Stimme zu hören: »Aber warte doch!«
»Nee, Das will ich nicht; ich bin nicht zum Warten geboren. Beeil’ Dich,

sonst steck’ich das Haus in Brand!«

«

Er ging in seine Gärten hinaus, warf einen Blick auf die Arzeneipflanzen,
rupfte etwas Unkraut und begoß hier und dort. Ging in den Viehstall und musterte
seine Merinoschafe, die er selbst eingeführt hatte. Fand im Stall einen entzwei-
geschlagenen Stand, nahm eine Sage und einen Hobel und machte ihn wieder in

Ordnung Warf seinem Lieblingpferd etwas Hafer in die Krippe; er fuhr meist,

:«wenner nicht zu Fuß ging; das Reiten war nach seiner Ansicht eines Seemannes
unwürdig Und er wollte vor allem Anderen Seemann sein. Nun ging er in die

Drechslerwerkstätteund trat einmal die Drehbank. Am Fenster aber stand ein Tisch
smit dem Zubehör einesKupferstechers; mit dem Stichel zog der Zar einige Linien,
die in der Karte fehlten. Er wollte gerade nach der Schmiede, als eine weibliche
lStimme ihn unter die Linde rief·

Oben im Baum stand jetzt seine Gattin, die Zarin, im Morgenrock. Ein-

Weib von groben Gliedern und großenFüßen; das Gesicht war fett und unschön,
die Augen saßen nicht gerade ini Kopf, sondern strammten in den Fassungen.

»Wie früh Du heute auf bist, Väterchen!«
»Jsts früh? Es ist doch Sechs!«
»Es ist erst Fünft«
Der Zar sah nach der Uhr. »Füns? Dann soll es Sechs werden!« Damit

jschober den Zeiger eine Stunde vor." Die Frau lächelte nur, etwas überlegen,

:abernicht aufreizend; siewußte,wie gefährliches war, diesen Mann zu reizen. Und
dann servirte sie den Thee.

»Dort hast Du Beschäftigung«,sagte Peter und wies auf die Briefe.
»Das sind aber viele!«

·

,,Sind Dirs zu viele, so kann ich Hilfe nehmen«
Die Zarin antwortete nicht, sondern begann, die Briefe durchzusehen Das

hatte der Zar gern; dann bekam er Stoff zum Streiten: und er wollte immer

streiten, um seine Kräfte rüstig zu erhalten-
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»Verzeih,Peter«, sagte die Frau, »aber ists recht, daß Du Dich wegen- der

holländischenSchiffe an die schwedischeRegirung hältst?«
»Ja, Das ist recht! Alles, was ich thue, ist rechtl«
»Das verstehe ich nicht! Unsere Rufsen schießenaus Mißverständniß auf·

friedliche holländischeSchiffe; Du forderst von den Schweden Schadensersatz, weil

das Unglückim schwedischenFahrwasser geschah . . .«

»Ja, nach römischemRecht wird das Verbrechen in dem Lande gefühnt,
in dem es begangen wurde.«

»Ja, aber . . .«

,,Einerlei: wer bezahlen kann, bezahlt; ich kann nicht und die Holländer
wollen nicht, darum müssen die Schweden! Verstehst Du?«

»Nein!«

»Die Schweden haben den Türken auf mich gehetzt, Das sollen sie bezahlen!«
,,Mag sein! Aber warum schreibstDu hier so unfreundlich an die holländische

Regirung, da Du die Holländer doch liebst?«
»Warum? Weil Holland seit dem Frieden von Utrecht im Niedergang ist.

Mit Holland ists aus: auf den Kehrichthaufen mit dieser Republik! Jetzt kommt

England. Jch halte mich an England, seit es mit Frankreich auch abwärts geht«-
,,Soll man seine alten Freunde verlassen?«
»Gewiß, wenn sie nichts mehr taugen! Uebrigens: keine Freundschaft in

Liebe und Politik! Glaubst Du, ich liebe diesen elenden August von Polen?
Nein, Du glaubst es nicht. Aber ich muß mit ihm durch Dick und Dünn gehen,
für mein Land, für Rußland! Wer seine kleinen Launen und Leidenschaften nicht
dem Vaterland opfern kann, Der wird ein Don Quixote, wie Karl der Zwölfte.
Dieser Thor hat mit seinem unsinnigenHaß gegen August und mich an Schwedens
Untergang und Rußlands Zukunft gearbeitet. Daß aber dieser christliche Hund
den Türken auf uns hetzte, war ein Verbrechen gegen Europa, denn Europa braucht
sein Rußland gegen Asien. Saß der Mongole nicht zweihundert Jahre hier und

drohte? Und als unsere Vorfahren ihn schließlichhinaus hatten, kommt so ein

Ritter und zieht den Heiden von Konstantinopel ins Land! Der Mongole stand
ja einmal in Schlesien und hätte das Abendland verhert, wenn wir Russen es

nicht gerettet hätten. Karl der«Zwölfte ist jetzt tot; aber ich verfluche sein An-

denken und ich verflnche Jeden, der mich in dem löblichenVorhaben zu hindern
sucht, Rußland aus einem westlichen Asien zu einem östlichen Europa zu machen.

Jch schlage Jeden nieder, wer es auch sein mag, der an mein Werk rührt, und wäre

er mein eigener Sohn!«
Hier wurde er still. Seine letzten Worte berührten die empfindliche Frage

nach Peters Sohn aus erster Ehe, Alexej, der in der Peter-Paul-Festung gefangen
saß und sein Todesurtheil erwartete, da er überführt war, der Arbeit feines Va-

ters an der Civilisirung Rußlands entgegengearbeitet, und außerdem im Verdacht
stand, an Versuchen zum Aufruhr theilgenommen zu haben. Die geschiedeneFrau
Endoxia war im Kloster Suzdal eingesperrt. Katharina liebte natürlich Alexej
nicht, weil er ihrem Kind im Wege stand, und sie sah gern, daß er starb, sie wollte

aber nicht die Schuld haben; und da auch Peter nicht die Schuld auf sich nehmen
wollte, hatte er einen Gerichtshof von hundertsiebenundzwanzigPersonen einge-
setzt, um den Sohn zu richten. Das Thema wurde darum ungern verhandelt.
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Mit seiner unglaublichen Fähigkeit, Gedanken und Gefühle zu wechseln, brach Peter-
das Schweigen mit der banalen Frage: ,,Wo ist der Branntwein?«

»Du kriegst so früh keinen Branntwein, mein Junge!«

,,Kathrina!« sagte Peter mit einem gewissen Accent, während das Gesicht
zu zuckenbegann.

»Sei ruhig, Löwe!« antwortete die Frau und strich seine schwarze Mähne,
die sichgesträubthatte. Und aus einem Korb nahm sie eine Flasche und ein Glas.

Der Löwe heiterte sich auf, schlürftedas starke Getränk hinunter, lächelte-
und streichelte den gewaltigen Busen seiner Gattin.

»Willst Du die Kinder sehen?« fragte Katharina, Um ihn in eine mildere-

Stimmung zu bringen.
»Nein, nicht heute! Sie haben gestern Schläge bekommen und sollen nicht-

etwa glauben, daß ich hinter ihnen her laufcl Halte sie Dir fern, halte sie unter

Dir, sonst kommen sie übers Dich!«
Katharina hatte das letzte Billet wie in Gedanken genommen und zu lesen

begonnen. Jetzt erröthete sie; dann riß sie den Brief entzwei: »Du mußt nicht
an Schauspielerinnen schreiben! Das ist eine zu großeEhre für sie und wir haben
nur Schande davon.«

Der Zar lächelteund wurde nicht böse; denn er hatte nicht die Absicht
gehabt, das Billet abzuschicken, sondern es nur hingekritzelt, um seine Frau zu«
reizen; vielleicht auch, um zu prahlen-

Unten im Sand waren Schritte zu hören.

»Sieh, da haben wir meinen Freund, den Schurken!«
,,Still!« warnte Katharina- »Menshikowist Dein Freund.«

»Ein schönerFreund! Einmal habe ich ihn als einen Dieb und Betrüger

zum Tode verurtheilt; er lebt aber noch, dank Deiner Freundschastl«
,,Slill!«

Menshikow (großer Krieger, tüchtigerStaatsmann, Günstling,unentbehrlich,
steinreichj), in dessen Haus der Zar seine Katharina gefunden hatte, kam die Holz-—-
treppe hinaufgestürzt. Er war ein schönerMann von französischemAussehen,.
trug sich reich und hatte feine Manieren. Er grüßte den Zaren eeremoniell und-

küßteKatharina die Hand-
»Jetzt sind sie wieder da!« fing er an.

»Die Strelizen? Habe ich sie nicht aus der Erde gerodet?«
»Sie wachsen nach, wie die Drachensaat; nnd jetzt wollen sieAlexej befreien.«"
»Weißt Du etwas Näheres?«
»Die Verschworenen kommen heute, abends um halb sechsUhr, zusammen.«·
,,Wo?« .

»Auf der Strandlinie Vierzehn, bei einem scheinbar harmlosen Gastmahl."
»Strand, Nummer Vierzehn«,schriebder Zar auf eine Tafel. »NochEtwas ?««

»Und um zwei Uhr nachts steckensie die Stadt in Brand-«

»Um zwei Uhr?« Der Zar schüttelteden Kopf und das Gesicht zuckte ihm.
»Ich baue und sie reißen nieder; jetzt aber will ich sie mit der Pfahlwurzel aus«--

reißen. Was sagen sie?«
»Sie sehen auf das HeiligeMoskau zurückund halten Petersburg für eine-

Gottlosigkeit oder eine Bosheit. Die Arbeiter sterben wie Fliegen am Sumpf--
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fieber. Und daß Du, Zar, mitten im Morast gebaut hast, fassen sie als eine

Prahlerei Si la Louis Quatorze anf, der Versailles im Moorboden schuf-«
»Esel!Meine Stadt soll das Schloß der Flußmündung und der Schlüssel

Jzum Meer sein, darum muß sie dort liegen; und der Sumpf soll zu Kanälen wer-

den, die Boote führen, wie die von Amsterdam. Ja, ja, wenn Affen richten!« Er

klingelte; ein Diener erschien. »Das Kabriolet anspannen!« rief er hinunter. »Und
nun Lebewohl, Katharina; ich komme vor morgen nicht nach Hans. Es wird ein

heißer Tag. Aber vergiß die Briefe nicht. Alexander kann Dir helfen.«

»Willst Du Dich nichtankleiden, mein Söhnchen?« antwortete Katharina.
»Ankleiden? Jch habe ja den Säbel!«

,,Zieh doch wenigstens den Rock an!«

Der Zar zog den Rock an, schnallte den Schmachtriemen, der den Säbel

hielt, einige Dornen enger, ergriff?den Stock und flog mit einem Tigersprung
aus dem Baum.

·

»Mags denn geschehen!«flüsterteMenshikow Katharinen zu.

»Du hast doch nicht gelogen, Alexander?"
»Ein Bischen Lüge schmücktdie Rede! Die Hauptsache ist erreicht. Morgen,

:Katharitia, kannst Du mit Deinem Thronfolger ruhig in der Kinderstube schlafen!«.
»Kann er Unglückhaben?«
»Nein! Er hat nie Unglück!"

Der Zar lief an den Meeresstrand hinunter; er ging nämlich nie, sondern
lief. »Das Leben vergeht schnell-Cpflegte er zu sagen, »und wir haben viel ans-

zurichten.« Als er den Sandwall erreichte, begegnete ihm ein landendes Boot mit

fünf Mann nnd dem holländischenGefangenen Der saß ruhig am Steuer nnd

tauchte seine Pfeife. Als er den Zaren erblickte, nahm er seine Mütze ab, warf
«siein die Luft und schrie Hurra·

Zar Peter beschattete die Augen, und als er seinen alten Lehrer und Freund

Jan Scheerborck aus Amsterdam erkannt hatte, sprang er ins Boot, den Ruderern

«an Schultern und Knie, stürzte Jan in die Arme und küßteihn so, daß die

Tabakspfeife zerbrach und Feuer und Rauch dem Seemann um seinen großen
grauen Bart wirbelten. Dann hob der Zar den Alten in die Höhe und trug ihn
wie ein Kind auf seinen Armen ans Ufer.

»Endlich,Du alter Schelm, habe ich Dich hier bei mir! Jetzt sollst Du meine

TStadt und meine Flotte sehen, die ich selber gebaut habe; Du hast michs ja ge-

lehrt. Das Kabriolet her, Burschen, und einen Dregg aus dem Boot; wir wollen

Tfort und laviren. Schnell!«

»Geliebtes Herz«, sagte der Alte, der die Tabaksasche aus seinem Bart zupfte,
»daß ich den Zaun-Zimmermann gesehen habe, ehe ich sterbe, Das ist . . .«

»Jns Kabriolet, Alter; hängt den Dregg hinten-an, Burschen. Wo Du

sitzen sollst? Aus meinen Knien sollst Du sitzen!"
Das Kabriolet hatte nur für eine Person Platz und der Kapitäll MußteWirk-

slich auf dem Schoß des Zaren sitzen. Drei Pferde in einer Reihe waren vorge-

spannt und ein viertes ging neben dem ersten· Die Peitsche knallte und der Zar spielte,
-als sei er auf See. »Gut Wind, was? Zwölf Knoten, schoten dort, so ja, so ja!«

Ein Gatterthor war zu sehen; und der Schiffer, der die wilden Manöver
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des Zaren, aber auch seine Geschicklichkeitkannte, begann, zu schreien: »Gatterthor
voraus, stopv!«

Aber der Zar, der bei dem alten Freund aus früher Zeit seine Jugend
wiedergefunden hatte und mit seiner unverwüstlichenJungenhaftigkeit Streiche und

Gefahren liebte, schlug auf die Pferde los, pfiff und kommandirte: ,,Voll und bei,
guten Gang, so, klar zur Aktion, hopp!«

Das Gatterthor war genommen: es svrang vollständig ab; und der Alte

lachte so, daß er auf den Knien des Zaren hüpfte.
So ging es den Strand entlang. Am Stadtthor wurdegeschultert und

salutirt, auf den Straßen Hurrageschrei, und als sie nach der Admiralität kamen,
wurden Kanonenschüssegelöst und die Rahen bemannt. Der Zar aber, glaubend
oder spielend, er sei auf See, kommandirte: »Ankern!«Dann warf er den Dregg
so gegen die Wand, daß er an einem Fackelhalter festhakte, der sich bog, ohne zu
brechen. Die Pferde aber, die noch im Lan waren, wurden zurückgerissenund

sanken auf die Knie. Das erste des Gespanns erhob sich nicht mehr; die Folgen
des Gatterthorenterns hatten es getötet.

Drei Stunden später, als Flotte und Werft besichtigt waren, saßen der Zar
und Jaen Scheerborck in einer Seemannskneipe. Das Kabriolet stand draußen und

war am Strohdach verankert. Branntwein war auf dem Tisch und die Pfeier
qualmten. Die beiden Freunde hatten von ernsten Dingen gesprochen. Der Zar
hatte sechs Besuche gemacht, darunter einen sehr wichtigen in der Generalität, von

dem er sehr erregt zu dem wartenden Schiffer herunterkam Aber mit seiner un-

glaublichen Fähigkeit,Unangenehmes abzuschiitteln und die Stimmung zu wechseln,
strahlte er jetzt wieder von Fröhlichkeit-

,,Du fragst, woher ich die Einwohner fiir meine Stadt bekommen will? Jch
zog zuerst fünfzigtausendArbeiter hierher Das war der Grundstock-,dann befahl
ich allen Beamten, Priestern und größerenGrundbesitzern,ein Haus zu bauen, jeder
eins; ob sie dort wohnen wollten oder nicht! Und jetzt habe ich hunderttausend!
Jch weiß: sie schwatzen und sagen, ich baue Städte, aber wohne selbst nicht dort.

Nein, ich baue nicht für mich, sondern für die Rusen. Moskau hasse ich, denn

dort riechts nach dem Tatarenkham ich wohne am Liebsten auf dem Lande. Das

geht Keinen was an. Trink, Alter! Wir haben den ganzen Tag vor uns; bis

fünf Uhr. Dann muß ich nüchtern sein«

Der Alte trank vorsichtig Und WUßtenicht recht, wie er sich in dieser vor-

nehmen Gesellschast, die doch so matrvsenhllft war, benehmen solle.

»Jetzt mußt Du mir Geschichten erzählen; was die Leute über mich sprechen.
Du kennst wohl eine Menge, Jaen?«

»Ich kenne wohl welche, aber es ist nicht gut möglich . . .«

»Dann werde ich erzählenKennst Du die Geschichtevom Cirkel und vom Käse?
Nein? Die ist so! Der Zar ist so geizig, daß er immer ein Reiszeug in der Tasche

trägt. Mit dem Cirkel mißt er das Stück Käse, um zu sehen, ob seit der letzten

Mahlzeit Etwas davon gestohlen ist! Die Geschichte ist gut . · . Oder diese: Der

Zar hat einen Säuferklub Einmal wollten sie ein Fest feiern und da wurden die

Gäste drei Tage und drei Nächte eingeschlossen,um zu trinken. Jeder Gast hatte·
eine Bank hinter sich, um den Rausch auszuschlafen; und daneben standen zwei
Halbe Tonnen für jeden Einzelnen. Die eine Tonne enthielt Futter für drei Tage,
die andere war leer und zu einem geheimen Zweck bestimmt. Du verstehst doch . . ."

3
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»Nein, Das ist zu toll!«

»An solchen Geschichten ergötzt man sich in Petersburg Hast Du nicht ge-

hört; daß ich auch Zähne ausziehe? Jn meinem Palast soll ein ganzer Sack mit

Zähnen sein. Und dann soll ich im Lazareth Operationen machen: neulich zapfte ich
einem wassersüchtigenWeib so viel Wasser ab, daß es starb-.«

,,Glauben die Leute Das?«

»Gewiß glauben sies! Sie sind so dumm, siehst Du;- aber ich werde ihnen
die Eselsohren abschneiden und die Zunge versengen!«

Seine Augen singen zu funkeln an und man sah, wohin seine Gedanken

gingen. Aber wie offen er auch war:ser schienSperrhaken zn besitzen, so daß er

selbst im Rausch seinegroßenGeheimnisse verschwieg,währender die kleinen offenbarte.

Jetzt kam ein Adjutant herein und flüsterte dem Zaren Etwas zu.

»Schlag fünf Uh»r!«antwortete der Zar mit lauter Stimme· »SechzigGre-

nadiere mit scharfen Schüssen und Hirschfängern! Adieu! . . . Jaen« (fein Hirn
machte eine Volte), »ich werde Deine Webstühle kaufen; aber ich gebe nicht mehr
als fünfzig Rubel für das Stück-«

»Sechzig-sechzig!«
,

»Du Satan von einem Holländer,Du Geizhals-! Wenn ich fünfzig biete, so
ists eineEhre für Dich! Ja, Das ists!« Der Zorn stieg; die Meldung des Absu-
tanten hatte ihn bewirkt, nicht der Webstuhlhandel Aber es kochte im Topf und

der Deckel mußte in die Höhe.

»Ihr elenden Gewürzkrämer! Nur Leute schinden, schinden! Aber Eure

Zeit ist vorbei! Jetzt kommt der Engländer! Das sind andere Leute!«

Jaen, der Schiffer, wurde finfter. Das reizte den Zaren noch mehr. Aber

er konnte feinem alten Freund nicht böse sein· Er wollte an Jaens Gesellschaft ein

Vergnügen haben und warf sich darum auf die Seite-

,,Krüger!« rief er. .,,Champagner herl«
Der Krüger kam herein, fiel auf die Knie und bat nm Gnade, weil er das

theure Getränk nicht auf Lager habe. Dieses überflüssigeWort Lager konnte iro-

nisch und aufreizend klingen, sollte es aber nicht. Doch es war willkommen; der

Stock konnte gebraucht wer-den.

»Hast Du einen Lagerkeller, Du Schelm? Willst Du mich lehren, daß ein

Matrosenkrüger ein Lager von Schnäpsen führt?«

Jetzt tanzte der Stock. Als aber der Holländer sichmit einer mißbilligenden

Miene fortwandte, brach des Zareanth erst recht los. Es war eine Art Krank-

heit oder lag in seiner Natur, daß er einen Ausbruch haben mußte. Nun flog der

Säbel aus der Scheide. Wie ein Rasender schlug er alle Flaschen auf dem Spül-

tisch entzwei, hieb Tischen und Stühlen die Beine ab; darauf machte er einen

Scheiterhauer aus den Trümmern und wollte den Krüger lebendig verbrennen.

Da öffnete sich eine Thür: und herein trat ein Weib mit einem kleinen Kind

auf dem Arm. Als das Kind den Vater da liegen fah, wie er den Hals vorstreckte,
finges zuschreien an. Der Zar blieb in feiner Geberde stehen, beruhigte fich,
trat auf die Frau zu und grüßte: »Sei ruhig,Mutter! Dir geschiehtnichts Böses!
Wir spielen nur Matrofen!« Und zum Krüger gewandt: ,,Schickdie Rechnungzum

Fürsten Menshikow; erbezahlt Aber wenn Du mich kratzest, so · . . Na, ich ver-

zeihe Dir für dieses Mal!·..Jetztfahren wir, Jaenl Anker anf und Schot klar!«
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Darauf fuhren sie in die Stadt hinaus, der Zar lief Treppen hinauf, kam

wieder herunter; und so wurde- es Mittag.
Sie machten vor dem Palast Menshikows Halt.
»Ist das iMittag fertig?« fragte der Zar vom Kabriolet aus.

»Das Mittag ist fertig!« antwortete ein Lakai·

,,Servire für Zwei! Jst der Fürst zu Hause?«
»Der Fürst ist nicht zu Hause-«
»Thut nichts! Also für Zwei!«
So pflegte der Zar seine Freunde zu besuchen, ob sie zu Hause waren oder

nicht; und man erzählt, er sei einmal mit zweihundert Bekannten zu solchen Ge-

waltbefuchen herumgezogen. «

Nach einem glänzenden Diner ging der Zar in ein Vorgemach und legte
sich schlafen. Der Schiffer war schon am Tisch eingeschlummert. Aber neben seinen
Kon legte der Zar seine Uhr; er konnte sich wecken,- wann er wollte.

Als Peter erwachte, ging er in den Eßsaal und fand Jaen Scheerborck
schlafend am Tisch.

«Bring ihn fort!« befahl der Zar.
»Soll er nicht mehr dabei sein?« wagte der Kammerherr zu fragen, der ein

Günstling war.

»Nein, ich habe ihn satt; man sollte niemals Menschen mehr als einmal

im Leben treffen. Trage ihn hinaus an die Pumpe, dann wird er nüchtern; und

iühre ihn dann auf seine Schnte.« Und mit einem verächtlichenBlick fügte er hin-
zu: »Du altes Vieh!«

«

Dann fühlte er nach, ob der Säbel sicher sitze, und ging hinaus-
Nach dem Schlaf war Peter wieder der Kaiser geworden; hoch, gerade,

würdig; und er ging nach der Strandlinie hinunter, ernst, groß, wie zu einer Feld-
ichlacht. Alser Nummer Vierzehn gefunden hatte, trat er ohne Weiteres ein, sicher,
seine fünfzigMann dort zu finden. Rechts zu ebener Erde nach dem Hof zu standen
alle Fenster auf. Dort sah er die Verschworenen um einen langen Tisch sitzenund

Wein trinken. Er trat in den Saal. Viele von seinen Freunden saßen dort. Das

gab ihm einen Stich ins Herz.

»Guten Tag, Kameraden!« rief er munter.

Die ganze Gesellschafterhob sich wie ein Mann. Blicke wurden gewechselt
und Mienen gemacht.

,,Wollen wir nicht ein Glas trinken, Freunde?« Und Peter warf sich auf
einen Stuhl. Da aber sah er nach der Saaluhr und die zeigte erst halb Fünf.
Er hatte sich um eine halbe Stunde geirrt; ob er falsch gesehen hatte oder ob die·

Uhr bei Menshikow falsch gegangen war?

Eine halbe Stunde, dachte er; aber in der nächstenSekunde hatte er ein

Heldenglas geleert nnd begann, ein sehr populäres Soldatenlied zu singen, das er

mit dem Aufklopsen des Glases begleitete. Ein oersührerischesLied. Das hatten
sie als Sieger bei Pultawa gesungen: danach waren sie marschirt: es lenkte die

Erinnerung auf bessere, frohere Zeiten; Und Alle stimmten ein.

Peters starke Persönlichkeit,die gewinnende liebenswürdigeArt, die er an-

nehmen konnte, wenn er wollte, Alles zog die Gesellschaft zu ihm hin. Und nun

,
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löste das eine Lied das andere ab und der Gesang war eine Befreiung von der

fürchterlichenBeklommenheit. Er schuf die einzige Möglichkeit,ein Gespräch zu ver-

meiden. Zwischen den Liedern brachte jedoch der Zar ein Wohl ans, trank einem

alten Freund zu und erinnerte ihn in wenigen Worten an ein gemeinsames Er-

lebniß Er wagte nicht, nach der Uhr zu sehen, um sich nicht zu verrathen; aber

die halbe Stunde mitten in der Mörderhöhle war unendlich lang.
Manchmal sah er zwei Blicke wechseln; dann warf er ein scherzhaftes Wort

dazwischen und der Faden war zerrissen. Er spielte um sein Leben und spielte gut;
denn er verwirrte sie mit seiner Munterkeit und Naivetät, so daß sie nicht ahnen
konnten, ob er Etwas wisse. Und mit dieser ihrer Unschlüssigkeitspielte er.

Schließlich hörte er Waffen draußen auf dem Hof rasseln; mit einem Sprung
war er zum Fenster hinaus.·

»

»Massaker!« war sein einziges Kommandowort. Und sofort begann das

Blutbad Er selbst stand am Fenster und schlug Einem, der hinaussprang, den

Kopf ab. »Alles tot!« schrie er aus Deutsch, als es zu Ende war; dann ging er

seiner Wege, in der Richtung auf die Festung Peter-Paul.
Er wurde vom Kommandanten empfangen und ließ sich zu dem Prinzen

Alexej führen, seinem einzigen lebenden, seinem erstgeborenen Sohn, aus den er

seine Hoffnung und damit Rußlands Zukunft gebaut hatte.
Mit dem Schlüssel in der Hand blieb er vor der Zelle stehen, machte ein

Kreuzeszeichen und betete halblaut: ,,Ewiger Gott der Heer-schaaren, Herr Zebaoth,
der den Fürsten das Schwert in die Hand gegeben hat, zu lenken und zu schützen,

zu belohnen und zu bestrafen: erleuchte Deines Dieners armen Verstand, daß er

nach Deinem Recht handeln möge! Du hast von Abraham seinen Sohn gefordert
und Abraham gehorchte. Du hast Deinen einzigen Sohn gekreuzigt, um die Mensch-
heit zu erlösen; nimm mein Opfer, Du Furchtbarer, wenn Du es forderst! Doch

nicht mein Wille geschehe,sondern Deiner· Möge dieser Kelch an mir vorübergehen,
wenn Du so willst! Amen, in Christi Namen, Amen!«

Er trat in die Zelle; und blieb dort eine Stunde.

»

Als er wieder herauskam, sah er verweint aus; aber er sagte nichts, gab
dem Kommandanten den Schlüssel und ging.

Was an diesem Abend zwischen Vater und Sohn geschah, darüber wurde

viel erzählt. Genug: Alexej wurde von hundertsiebenundzwanzig Richtern zum

Tode verurtheilt; und das Protokol gedruckt. Aber das Urtheil soll niemals voll-

ftreckt worden sein. Der Großsürst starb schon vorher-
Am selben Abend gegen Acht trat der Zar in sein Landhaus und suchte sofort

Katharina anf. »Das Alte ist vergangen!« sagte er. »Jetzt beginnen wir das

Neue, Du, ich nnd die Unseren.«-
Die Zarin fragte nicht, denn sie verstand. Aber der Zar war so müde und

erschöpft, daß sie einen der Anfälle fürchtete, die sie so gut kannte. Und es gab
nur eine Art, ihn zu beruhigen, die alte, gewöhnliche. Sie setzte sich in die Susp-
ecke; er legte sich nieder, den Kopf gegen ihren reichen Busen; dann strich sie ihm
das Haar, bis er einschlief Aber drei Stunden mußte sie unbeweglichsitzen. Ein

Riesenkind an einem Riefenbusen: so lag der großeKänipe des Herrn da; und das

Gesicht wurde so klein, die hohe Stirn wurde von der langen Mähne verborgen,
der Mund stand offen und er schnarchte wie ein kleines Kind, das schläft,
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Als er schließlicherwachte, blickte er zuerst auf und staunte, sich da zu finden,
wo er war. Dann lächelte er, sagte aber nicht .Danke« und koste auch nicht· »Jetzt
wollen wir was zu essenhaben!« Das war das erste Wort, das er sprach. »Dann
wollen wir was zu trinken haben und dann ein großes Feuerwerk. Das werde

ich selbst unten am Strand anzünden. Aber Jaen Scheerborcksoll dabei sein«

»Du hast Jan ja hinausgeworseu.«
,,Habe ich? Er war betrunken, der Kerl! Schicke sofort nach ihm!««
»Du bist so wunderlich, Peter; nie der Selbe in zwei Minuten-«

»Ich will nicht der Selbe sein. Dann würde es einförmig. Jmmer Neues!

Und ich bin immer neu! Was? Jch langweile Dich nicht mit dem ewigen Einerlei!«
Es wurde so, wie er gesagt hatte. Jaen wurde geholt, aber gebunden, denn

er war böse auf Peter wegen der Wasserpumpe und wollte nicht kommen; als er

aber an Land war, wurde er umarmt und auf den Mund geküßt: nnd nun war

sein Groll vorbei. Man aß und trank und dann kam das Feuerwerk. Das war

ein großes Vergnügen für den Zaren.
Und so endete der merkwürdigeTag, der dem Haus Romanow die Thron-

solge sicherte. Und so war der Mann, der sich selber nannte-: »Der Große, der

Selbstherrscher, der Kaiser aller Reussen.« Der Barbar, der sein Rußland cioili-

sirte; der Städte baute und selbst nicht darin wohnen wollte; der seine Frau prügelte
und dem Weib ausgedehnte Freiheit gab. Sein Leben war groß, reich und nütz-

lich im Oeffentlichen; im Privaten, wie es sein konnte. Aber erhalte einen schönen

Tod, denn er starb an den Folgen einer Krankheit, die er sich zuzug, als er bei

einem Schiffbruch ein Menschenleben rettete, —

er, der mit eigener Hand so manches
Menschenleben zerstört hatte!

Stockholm. August Strindberg

BE

Petroleum

YOUneue deutsche Petroleumtrust, ein Theiltrust, ist zwar noch nicht ganz so
z. reich wie die Standard Oil Compan1), das amerikanische Vorbild, hat auch
feine Aussicht, je so mächtig zu werden, zeigt aber, mit wie klugem Eifer bei uns

das Kapital immer neue Verwerthnngmöglichkeitenzu findenweiß. Die Lex Gamp
mit ihrer Muthungsperre hat die Bohrgesellschaften gespornt, sich lohnende Beschäf-
tigung zu sichern Der erkelenzer Julernationalen Bohrgcsellschastgeht es bekannt-

lich sehr gut. Die Deutsche Tiefbohr-Aktiengesellschastin Nordhausen will ihr Heil
in der Petrolenmindustrie versuchen und hat den Trust geschaffen, der für die Aus-

beutung der elsässischenPetroleumlager sorgen soll. Ob allen Hoffnungen, die von

der Spekulation an dieses Unternehmen geknüpftwerden, auch Erfüllung beschieden
sein wird? Die Gesellschaft geht scharf ins Zeug Jn einer Generalversammlung
sind im Laufe von zwei Stunden drei Kapitalserhöhungeu(vou im Ganzen 4 Mil-

1ionenMark) beschlossenworden. Die Nordhäuserhatten schon vorher ihr Kapital
sehr rasch vermehrt. Die 1899 mit 400 000 Mark gegründeteGesellschaft kam noch
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im selben Jahr auf 700 000, im nächsten auf 1,05 und 1904 auf 1,40 Millionen;
im März 1905 wurde das Kapital wieder um 500 000 und bald darauf Um 700 000

Mark vermehrt. Durch die jetzt bewilligten Erhöhungen steigt es von 2,60 auf

6,67 Millionen. Dieser Entwickelung entspricht die Ausbreitung des Geschäfts-

kreises. Außer den Oelgerechtsamen der Hannoverschen Erdöl-Jndustrie-Gesellschaf1
Hansa wurde die ElsäfsischePetroleum-Gesellschast erworben, die in der Gegend
zwischenHagenau und Weißenburgüber viele Petroleumkonzessiouen verfügt Ferner

gehören dersTiefbohrgesellschaftsdie Gewerkschaft Kleeberg, die Pechelbronner Oel-

bergwerke, die Petroleumquellen der Gewerkschaft Gute Hoffnung bei Niederbruck

und ein 400 000 Morgen umfassender Oelkomplex in der Provinz Hannover. Die

ElsässischePetroleumgefellschast, die mit Verlust arbeitete, und die Pechelbronner
Oelbergwerke, die manchmal recht stattliche Dividenden gaben, waren bisher Konkur-

renten; nun ist der wichtigste Theil der elsässischenPetroleumindustrie in einer Hand
und ein Monopol für ganz Süd- und Südwestdeutschlandgeschaffen·Wenn die ver-

bündeten Finanzmächte stark genug sind, kann der Weg nach Hannover gefunden
und ein allgemeiner deutschen Petroleumtrust geschaffen werden. Die Emissioneu
der Deutschen Tiesbohrgesellschaft sind durch die berliner Bankfirma Laupenmiihleu
ör Co besorgt worden und bei der Ausgabe der neusten Aktienserien hat die Rheinische
Bank mitgewirkt, die dem Concern Dresden-Schaafshausen nahsteht Da im Auf-
sichtrath der Deutschen Tiesbohrgesellschaft Vertreter der Essener Kreditanstalt und

der Bergisch-MärkischenBank sitzen.fehlt es auch nicht an Beziehungen zur Deutschen
Bank. Und wo die Deutsche und die Dresdener Bank zusammenwirken, kann sichs
kaum um Kleinigkeiten handeln, muß, denkt der Spekulant, Großes itn Werk sein.

Wenn die deutschenGroßbanken ihre Petroleuminteressensphärezu erweitern

suchen,muß man aber auch annehmen, daß sie die Möglichkeiteines neuen Vorstoßes

gegen die Ueber-nacht des amerikanischen Trnsts erwägen. Auf dem Weltmarkt ist
gegen die Allgewalt der Standard Oil Co. nichts zu machen; ein Theil des heimischen
Konsums aber könnte vielleicht mit deutschem Petroleum befriedigt werden. Die

Produktion der Vereinigten Staaten betrug im Jahr .l.905 ungefähr 17 Millionen

Tonnen; an zweiter Stelle kommt Rußland mit 6,50 Millionen Tonnen (daß 4 Mil-

lionen Tonnen weniger als 1904 produzirt wurden, ist die Folge der im kaukasischen

Naphthagebiet entstandenen Unruhen), dann Holländisch-Jndi-.nmit l,20 Millionen,

Galizien mit 800000, Rumänien mit 568 0()0, Britisch-Jndien mit 465 000 und

die anderen Produktiongebiete, zu denen auch Deutschland gehört,mit350000Tonnen

Der amerikanische Petroleutntrust versiigt also über zwei Drittel der gesanimten

Weltproduktion: dagegen kann natürlich keine Konkurrenz aufkommen. Wer weiß,
ob der neuen deutschen Koalition ·uicht einmal ein ähnliches Schicksal beschieden fein .

wird wie der Deutsch-AmerikanischenPetroleuin-Gefellschaft in Bremen, deren größter

Theil heute der Standard Oil Co. gehört? Die Amerikaner hatten für die Aktien

und Genußscheine einen Preis geboten, der selbst den hitzigsten deutschen Patrioten
aus seinem Besitz locken konnte. Die Bedeutung der Thatsache, daß wir die Tochter-
gesellfchafreines amerikanischenTrusts im Lande haben, wird, wie mir scheint,noch
unterschätztDie deutschen Benziufabriken mußten sich schon gegen die von Amerika

gestachelteKonkurrenz der Deutsch-Amerikanischen Petroleum-Gesellschuft durch einen

Zusatnmenfchlufz schützen.Und die Standard Oil Co. streckt ihre Fangarme nach
jedem Unternehmen ans, das ihr unbeqnem werden könnte.
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Die deutschen Banken haben sich mit lobenswerthem Eifer bemüht, alle noch
freien Plätze vor den Amerikanern zu belegen. Rumänien und Galizien waren be-

sonders wichtig. Die Deutsche Pertroleum-Aktiengesellschaft und die Allgemeine
Petroleum-Jndustrie-Aktiengesellschaft gehören zum Interessenkreis der Deutschen
Bank und der Diskontogefellschaft. Die deutsche Bank stütztauch die galizische
AktiengesellschaftSchodnica und die hannoverschePetroleumindustrie (wodurch leider
im alten Welsenstaate die Bodenspekulation ins Wüste gesteigert worden ist) und hat
durch die Gründung der Deutschen Petroleum-Aktiengesellschaftund die Betheiligung
an der Petroleum-Produkte-Attiengesellschaftin Hamburg den Erdölhandel gefördert.
Die Beziehungen zu diesem hamburger Unternehmen haben der Deutschen Bank
den Vorwurf eingetragen, sie denke gar nicht an einen Kampf gegen Rockefeller,
sondern strebe selbst nach einer Sonderftellung im PetroleumhandeL Die Petroleum-
ProdukteAktiengesellschaft hat nämlich in Nürnberg den Tankwagenbetrieb einge-
führt und sich, unter Umgehung der Zwischenhändler,dieekt an den Kleinhandel
gewandt. Die Ausschaltung des Zwischenhandels gehört zu den wichtigsten Ge-

schäftspraktikendes amerikanischen Petroleumtrusts; daß unter Führung der Deutschen
Bank nun auf das selbe Ziel losmarschirt wurde, ärgerte um so mehr, als gerade
damals die Generaldirektion der sächsischenStaatseisenbahnen der Standard Oil Co.

die Errichtung von Petroleumtanks verweigert hatte. Die Deutsche Bank hat wohl
geschäftlichtlüger gehandelt; zweifelhaft ist aber, ob sie in diesem Fall die deutschen
Jnteressen’in ausreichendem Maß gewahrt hat. Durch ihre Verbindung mit der

Petroleum-Produkte-Akiengesellschafthat sie übrigensBeziehungen zu den nach der

Standard Oil Co. größten Petroleumunternehmungen. Dazu gehörten die Shell

Transport and Trading Co., eins der größtenTankdampferunternehmen in London,
die Asiatic Petroleum Co., die J. M. Guffey Petroleum Co. in Texas und andere.

Die Diskontogesellschaft, die an mehreren rumänischenPetroleumgcsellschaften
(Bustenarii, Telega Oil, Aurora) betheiligt ist, kontrolirt (mit der Firma S. Bleich-
röder) eigentlich einen ganzen Petroleumtrust; denn die Allgemeine Petroleum-
Jndustrie-i)lktiengesellschaft umschließtnicht nur Produktion-, sondern auch Trans-

portgesellschaften,wie den Crådit Påtroljfer, die Raffinerie Vegandie 1ntemationale

Rumeensche Petroleum Maatschappy in Amsterdam und die Compagnie In-

dustrielle des Petroles in Paris. Jn dieser Balkanpolitik ist ein gewisserGegen-
satz zur Deutschen Bank fühlbar,der die Diskontogesellschaft auf anderen Gebieten

nicht nachkommen konnte und der sie deshalb in Rumänien wenigstens eine mög-

lichst geschlosseneKonkurrenz zu machen suchte. Das ist begreiflich, erleichtert aber

den Amerikanern das Geschäft Durch die«Petroleum-Prodnkte-Aktiengesellschaft
ist die Einignng beider Institute schon einmal versucht worden; vielleicht gelingt
sie eines nicht zu fernen Tages. Die Dresdener Bank ist durch die Interessen-
gemeinschaft mit dem SchaaffhausenschenBankverein in die hannoverscheErdölin-
dustrie hineingekonnnen. Hier hat die Jnternationale Bohrgesellschaft in Erkelenz,
deren Aktien ja zum größtenTheil dem Bankvereingehören,sichbeträchtlicheRechts-
ansprüche auf die Erdölunternehmungen in Wietze (Provinz Hannover) gesichert-
Die Berliner Handelsgefellschast,die vor allen Konkurrenten ins Wunderland Han-
nover gegangen war, hat ihre Betheiligung in Wietze an LaupenmühlenFx Co.,
ein auf dem Kuxenmarkt herrschendesHans, übertragen und sich auch von der ge-

meinsam mit pariser und amsterdamer Banken versuchten Ausbeutnng erdölhaltiger
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Terrains auf Sumatra zurückgezogen.Sie scheint also die Gewinnmöglichkeiten
des Petroleumgeschäftesnicht so hoch zu schätzenwie andere Finanzgruppen. Darm-

städter Bank und MitteldeutscheKreditbanksind an der Deutschen Petroleum-Aktien-
gesellschaft betheiligt; auch die Nationalbank für Deutschland, die außerdemnoch

finanzielle Interessen an der Aktiengesellschaftfür Erdölgewinnuug(Celle-Wietze)hat.

Jm Verhältniß zur Höhe der Gefammtengagements ist das von den Bänken

der Petroleuminduftrie geliefertesKapital ja nicht groß. Bedenklich wird die Sache
erst, wenn das Publikum mitspielt. Das Petroleumfieber, das iu Amerika, Ru-

mänien und Galizien noch immer so endemischift wie jetzt in der Liineburger Haide,

hat schon genug Existenzen vernichtet; viele kleine Leute haben ihr erspartesGeld
in Bohrantheileu angelegt, die nun werthlos sind. Wo jeder Käthner plötzlichauf

unermeßlichen Schätzen zu sitzen glaubte und feine paar Hufen Landes zu Fabel-
preisen an die ,,Ausschlächter«loswurde, die dann ihren Gewinn wieder aus den

leicht abgesetztenAntheilen zogen, da wollte auch der kleine Rentner seinen Brocken

von der Beute und war überselig,wenn er einen schöngedrucktenAntheilfchein heim-
tragen konnte. Manchmal waren die Gesellschaften, deren Scheine ausgeboten und

gekauft wurden, noch gar nicht gegründet; und war der Schwindel nicht ganz so

ruchlos, dann mußte man doch Jahre lang auf den ersten Gewinn warten. Das

haben ja sogar bekannte Aktiengesellschaften erfahren. Die Vereinigten Deutschen

Petroleumwerke in Peine konnten Jahre lang keine Dividende geben und erst für
1904 endlich 4IX2Prozent vertheilen. Und doch vereinigt dieses Unternehmen drei

Gesellschaften: die Landgesellfchaft in Peine, die Oelheimer Petroleum-Jndustrie-
Gesellschaft und die Deutsche Petroleum-Bohrgesellschaft. Der Name Oelheim er-

innert an die PetroleumgründungenAugufts Sternberg, der einst in der Lüne-

burgerHaide nach Millionen bohrte und dem dann eine Schaar Betrogener nachtrauerte.
Mancher meint, uns fehle nnr der richtige Elan und der rechte Mann; ein

Strousberg hätte aus der deutschen Petroleumindustrie etwas ganz Anderes ge-

macht. Jch zweifle Ein Riesenfchwindel ist denkbar; aber eine Riesenindustrie?

Dazu fehlen zunächstdoch alle natürlichen Voraussetzungen Deutschland ist nicht
Amerika und die Petroleumkönigeunserer Tage herrschen über Reiche, neben denen

das bei uns erschließbareQuellgebiet winzig erscheint. Rockefellers Petroleumtruft
verzinst sein 100 Millionen Dollars betragendes Aktieukapital Jahr vor Jahr mit

fast 50 Prozent. Der Zweite nach Rockefeller ist Emauuel Nobel, das Oberhaupt
der Familie, die im Kaukasus die russifche Petroleuminduftrie geschaffen hat. Die

Unruhen des vorigen Jahres haben zwar nicht, wie es anfangs hieß, zu einer

,,völligenVeruichtung der Erdölinduftrie bei Baku« geführt,aber, wie wir sahen, die

Produktion immerhin beträchtlichverringert. Der Dritte im Bunde ist Rothschild,
defsen Haus an den Nobelgefellschaften betheiligt ist. Auf der Gegenseite ist eigent-
lich nur ein Mann dem großenRockefeller an Schlauheit ebenbürtig: Sir Marcus

Samuel, früher Lordmayor von London, jetzt Leiter der Shell Transport and

Trading Company. Diese Männer konnten in der Petroleumindustrie die Welt-

herrfchaft erringen, weil fie früh die besten Plätze besetzt hatten. Wo die Quellen

nicht so reichlich sprudeln, müssen auch die Projekte und die-Hoffnungen sich in den

Grenzen halten, die ihnen von der rauhen Wirklichkeit vorgezeichnet sind. Ladun«

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: M- hart-en in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-
Druck von G. Bernstein in Berlin- X.
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Anfang 7122 Uhr-
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sonnabend, den 7.. Sonntag, den 8.,

. Montag, den 9.,-4. 772 thr.
Die vier Grobiane.

sonntag Nachm. 3 U. VI Pr. Der Tronlmdout.
Weitere Tage siehe Anschlagsiiule.

Thelliek

und

lileinee Theater.
—

Freitag, den 6.,4. 8 Uhr.

Ktuå et- dek sonne.
sonnageBdHrd.7·,4« Gll Otto.

swzsikhkxzs-» uns vierte Sehnt
Sonntag, Nachm. 3 Uhr. I a c II I s s s l-

Weitere Tage siehe Anschlag-skile

Weinsiuloen Al

sa1ohs

fernsprecber l, 6048.

Eingang Unter den Linden 31 u. Rosmarienstr. 2.

Mai-me Küche die ganze Nacht

te Evemiiage
E

apart
Karl Kummer-.

«

185
O

O
SpeäseizKerl-en-

SsssävspEztAL

für

k. lklligelhTixclilekmeistek,RocllsiklissßSZ
vorteilhafter Einkauf — Beste Ware — Woitgehendsto Garantie

Zeiss
. Mo

und Schlajznnmer



7. gler 1906.

ROMlsCIIB

Freitag, den 6. u. Sonntag,
den 8 April. Abends 8 Uhr.

sonnabend, den 7. April,
Abends 8 Uhr.

zulknnlh —f »

Berliner-Tllealer-llnzeigen

okna

Hoffmanns Erzählung-en
Figaros Hochzeit-.

Ur. 27.

Direktion: Hans Gras-on

. A

sonntag, Nacht-n. 3 Uhr. Ermässigte Preise. D I e B 0 b e m e.

.

Weitere Tage siehe Ansclilnzssiule

—C"abaret
lliolancl von lBenlin

kotstlantetssttu 127.

Dir. schneidet-Dunkels u· Rud. Nelson.

nnin unk.Ionniaunn
Lujsen-Theate17.

Freitag, d. 6.-4 8 U. Aal-eigenen Füsse-L

sonnabend. den 7. u. sonntag. den 8.-4. 8 U.

MS MillchlcllWll Hellllklllllb
Montag. cl. 8.J4. 8 U. Die Hauhenlelsclte.

l-lansiis:1.«1l.

Metropol- Ibeäer
Allabendlich 8 Uhr:

l Mk,MS Hclklllllln
Orosse Jahres-Revue mit Gesang und Tanz

in 9 Bildern von Julius Freund
Musik von Vjctok llollaentler.

Bei-dek- Giutnlsiett-0.
.losepltj. Frid Frid.

Massen-P sit-jäh Lilly Walten

Pussage-Thea-ter.
PaulLucie Col-katlinj.

Weitere Tage siehe AnsclrlagsäiulH Martia Pressa u. li ersllilass. klammern. Anfangll illu-

Kesiamscmi w Im- Küsse
Unter den

Dejeimexs sie Einer-s
Linden 27.

sc For-Ferse
Jckylfcfz come« bis moryens 4 Mzr

Weihnmcliwyssxcesfwmnr-«Bef««e!)S. m. ö. Js-

Die jranzösisclteRevolution
Thomas carlyle

- Neue illustrierte Ausgabe L
Herausgegeben von "l’l1e0dor Rehtwisch.

Mit etwa soo lllustkationem POktkäts, Kakikaturen und Autogksphea nach

I
—-

jede Buchhandlung legt

Gemälden, zeitgenössischea Kupfekn, Seltenen Originalea u. Hondschriftem

Erscheint soeben in 40 wöchentlich-en Lielerungen (Lexil(oni0rrnal) zu je 50 Pfennig.

Verlag von Georg Wigand, Leipzig, seebukgstr. 100.

die erste Lieferung vorl

s-L Y-
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Unmittelbar nach Ihrer Frühjahrserkältung trinken Sie bei Stuhl-
trägheit Und Haemorrhoiden nach Anordnung Jhres Arztes, 30 Tage je
1 Flasche Salzfchlirfer Bonifacius.

Prospekte frei durch die Direktion des Badeö Salzsch"lirf.
H

Stärkencleru. Appetit
erregenderWein.

Jahresumsatz
672 MillionenFlaschen

Aufallen AnsstellungenprämiiertlsZllecil

VioLET FRERES,THU1R (FRANKREK;H.)

N ,

«
. " '

-.»,—l
Filt-

II

Bluiarmkzers-use
. «

CIveizen-I«ecithia-EIIVEISS).ar. FXMWNTHE-liche- Aangabe ka. 25 Pfg-.
Its Äpotheketh Drogu —— Wissensch-litt Literatur kostenkrei.

Dr. Pollen-r Xlopjeyx Dresde»-xemä»s72. (

FunutokiumHurienhncl»s-sonqu
Phys. kliät. Kuranstalt für lllervenleitlenkle u. Erholungsbeciiirftige.
Moderne Einrichtungen und Heils-stricken Uebungstherapie für Rückenrnarksleiden. Luft-

und sonnenbäcier. Prospekte durch die Verwaltung.
Aerztlicher Director san-Rat Dr. l(. Benan-

".« DER-—- Gebirgslukt-l(u1-ort ersten Range-i mit
»

120 km. Waldpromenaden und 36,000 Pers.

Jährl Prequenz. Bekannten Solhad, natürl. -

sole SI-, O-,. Kroclo-(I(ochsalz-)Trinkquelle in

Wirkung ähnlich Kissingen, Hamburgr etc-»

Illustr. Prospekt,WohnnngS-
verzeichnis rn. allen Preisen,

Ortsplan und Eisenbahn-

Fahsplan kostenkrei vom

klemoghBadekomrnissnriat
«

·

Schockethal 933221.
,

—

, . Dresden-
's

. . Radebeul

. Hervorragencie Kuranstalt liir natürliche

«j«.
-" Heilweise. Gr. Erfolg. Wintwkuren Prosp.
Jzzjsp Tel. llsl Amt Dassel. Urs. schnttmliitkeh

sanatnium .,sct1lontilnnitz« sanatokiamlinpanowtkintgxåxs
Drestletpllacleldeuh für Nervenlkkfmlke u. Entzjehungsslcukem

3 Aerzle. Prospekte frei. Herrliche Lage MOCSMS Physlkitllscbdiatetisch geleitete An-

(»sächs. Nizza«) Glinstige Heilerfolge, statt mit familiarem charakter. Besitzer:
» ,»«W »»

»va
Nerven-tret Ur. med- A. Possen-, Langj. Assist.

ist«-Ies-
Ikaaerhichea Spezies-l slnstitut mk binde-

tilier, Rock-Schenhro(la such-ern Neues
konxbinieries, iiiurwissenschatllich begründetes
praktisch hewähktcs ll e i l v et- m n r e a-
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Dr. med. Hofmann’s

Kur-anstatt für EBkzkkanke
IAU NAUIElsI b. Frankfurt a. M., Bismarckstr. 1 0, gegenüb·senkt-ask Mghzgzw
JStatius-tote- tkeliantllung - sanatotsiutsh tanzt-it Am: Dr. med. A. Smith,
truheksklslqsxMart-Ich q, Euklmw ngitzqkz Dr. med. Jul. Hofmann, Dr. med. Ludwig Pöhlmanm

listitaclelmunn
Klinilc kilk Nekvenlrkanlre. Dresden-A«
lliibntkrsstk.Ko.2. Gesunde, ruhige, vornehme

Lage Erschöpfungszustände, schlaklosigkeit,
Zwangsvorstellungen, Angstzustiinde, ncrvöse
Herz- und Magenstörttngeii, Migriine u s. w-

pezial-Behandlung krampfkranker Kinder
sowie reizbarer, schwer erziehbarer, schwach beanlagter u. s. w. Beschränkte Patientenzahl

J I) e t elitissp .

L HAMWER Bsorqstr.lslsTetcpugstx Makel-fi-
««

Ermittelungen. Überwachung-en, Fumilien-Auslcünfte
auf jed. Platz. — Empfehlen von Juristen u. ersten Firmen.

und Auskunfts-ureou

FWIWSM lg
l

in Kot-hil. (4V-,; Fl. lnh.) zu PUC- 5·.7»0lkZu-

sencluug frei u. aui m. Gefahr· Spezialitat vors

Opt. c. Aug. Müller-, Ratzeburg (Lauenbg.)

s lbt te «htinder

ästiitiitiialsfenoäraltlrkieKrieganvom

stenographischen Verlag, Liegnstz 74.

—

Iloehintäessant22

Liegkggtxppspms MAX-Hi-

Dek Reichstag in Neste-n
kDiiiten P) Pr 70 Pfg ln allen Buchhandlung.

v. Damen,Gedichten,

—- Romanen etc. bitten

wir. sich zwecks Unterbreitung eines vor-
teilhaften Vorschlages hinsichtlich Publi-
kation ihrer Werke in Buchiorm, rnit

uns in Verbindung zu setzen.

15, Kaiser-Pl» BERLIN-WILMERSDORF.
Musen-on Ver-a shureau curt Wixzand

. »

silhefkdicweir) s) tiihrthtsn
-—.--,s ers

Sect—Ke-lierei
H och heim a. M

L-

0TEL WILIIELMSEO
Bblillth EV. Wilhelm-str. 44

10 Minut. v. Anh. u. Potski. Bhk.
liorneiime ruhigelage. ltomiorialileZimmer.
kraus-« Weitem-tin Hereilen

Ueber Rousseau’s

Verbindung

mit Weibern
2 Blinde. 376 Seiten mit 12 lllustrationen.

Bieg. brach. 4 Il. Pruelsthancl 5 LI.

Es ist mit jener Freiheit u. Offenheit ge-
schrieben, wie sie den jritimen Schriften des
18 Jahrhunderts eigen sintl und ihnen einen
so iiiiianten Reiz verleihen Austiihtsliehe

Prospekte u. letzeiehnisse über kultur-
und SittengesehjehtL Werke gratis tranko

l-l. Barsdorf, Berlin W.30r.
Habshttrzerstln 10. Hoehpt.

MalereiFor-
DAMAGE-»

ictiosslrai; Teleph
in syphons Amt 9

a D M
No. 9122

Mk. 1.50

BERLIN VI.



zir. 27. — Die Zukunft — 7. Zpkii 1906.

chemische Fabrik Adieu-Gesellschaft
«"voi·ni. Moritz Milch di co.

Mal-It Soooco neue, auf den Inhaber lautende Aktien
der

Chemischen Fabrik Actien—(iesellschaft
vorm. Moritz Milch sc co. in Poseri,

sind zum Handel an der hiesigen Börse zugelassen worden.

Berlin, im März 1906

S. l-- haucht-Sieger-
Deutsche

«

Gasglühlicht Aktiengesellschaft
(Auergesellschaft) zu Berlin.

Auf Grund des in der Berliner Bösen-Zeitung und dern Berliner Börsen-courier

vom sonnabend, den öl. März d. J· Abends veröffentlichten Prospektes sind

Mark 746 000.— neue lllifieii
der

Deutschen Gasglühlieht Aktiengesellschaft (Auergesellsehaft)
No. 3155-3900

zum Börsenhandel an der Berliner Börse zugelassen worden-

Berlin im März 1906i Kost-Des ä cis-, Isakgeschäfh

anatosssum snltemiisaltle bei stets-is-

ldyllisch gescliiitzteLagc Frauenleiden. Oiclit. Rheumatisrnus. Zucker-

inrnittenherrlich.Buchen- krankheit. Elektrische (Licht) Bäder, Bestrahs

waldes. Vornehm ein- lungstherapie, Vibrationsmassage. Thiire-

gerichtete Räume. indivi- Brandt’sche Massage, Dampf-Heissluftbäder,
duelle Behandlung von Heilgymnastik, Licht- Luft- und sonrienbäder,
Nerven- Magen- und Liegehalle. Tennisplatz. Prospekte durch den

leitenden« Arzt Dr. med. Fritz Buhl-maint- -

Geschäft-liebe Mitteilungen.
seit vielen Jahren schon erfreut sich die .,l«össnit2« bei Dresden, welche durch

seltene Naturschönheiteii, verbunden mit einem äusserst angenehmen und milden klima,
das Menschenherz erquickt, beim Publikum einer zunehmenden Beliebtheit. «DerVolksmund

nennt die Lössnitz mit vollster Berechtigung »sächsisches N izza«. Kein Wunder. dass

unter diesen Umständen die Lössnitzortschaften das Dorado aller derjenigen geworden sind.
die sich aus deiii Berufsleben zurückgezogen haben. Aber nicht iiiir fiir Gesunde, sondern

auch für Kranke ist die Lössnitz seit Jahren ein sehr gesuchter Zufliichtsoit geworden.
Hier hat Herr Bilz, Verfasser des Buches: »Das neue Natur-Heilverfahren«, auf einem der

schönsten Punkte von RadcbeuLOberlOssnitz sein Sanatosiuin errichtet. welches sowohl nach

Lage. wie nach Einrichtung seinesgleichen suchen dürfte. Durch das ausserordeiitli(·h iiiilde

Klima ausgezeichnet, ist hier der Aufenthalt im Freien, ja sogar der Gebrauch von Luft-

bäjdern schon zu einer Zeit ermöglicht. wo die meisten Gegenden Deutschlands u d Geister-
reicliiUngariis noch in Schnee und Eis starren, und Soiiiieiibäder konnen hie«auch im

Frühjahr und Herbst in einer Häufigkeit genommen werden, wie das sonst nur in Su«d-fyrol
oder Nord-Italien möglich ist. Rechnet man dazu noch, dass durch eine deii verschiedenen
lsrankheitsforinen angepasste,ivorzüglich renominierte Kirche aulch fur die leiblichen Be-

dürfnisse der Patienten aufs beste gesorgt ist, so durften damit wohl«alle Bedmgllllgell
erfüllt sein. durch welche der Aufenthalt in der Bilz’schen Naturheilanlstalh Rade-
beulsDresden, schloss Lössnitz, zu einem angenehmen gemaclitfwird Die ·Kuk-
preise sind inässige und besagt der Prospekt, welcher frei zugesaiidt wird. alles weitere.

' " die für die Behandlung der Gallenblasen-, Leber- oder

Nierenleideii von grölsterWichtigkeit sind. habe ich.

so berichtet einer der bedeutendsten spezialarzte fur Magen- und Darm-

leiden, unter den deutschen Mineralwässern kein einziges kennen gelernt, welches so

viele Vorzüge in sich vereinigt, wie der Namedy-sptu·del ZU Andemach ·8m Rhein. Wer

'als Arzt die überraschende Heilwirkung dieses natürlichen Brunnens bei Katarrhen.·Ek-
krankungen des Magens und Darmes«, sowie der Leber und den«mannigfachen sonstigen
Stauungszuständen des Unterleibes, an denen so oft korpulerite Individuen und insbesondere

sehr zahlreiche Frauen leiden. kennen gelernt hat. der wird nie aufhoren,»den Namedy-
sprudel in seiner Praxis regsdlmälzig in Anwendung zu ziehen. zum-II dle Arztewelt erfreu-

licherweise seit Jahren mehr und niehr zu der Einsiclitgelangt ist. JAB Wtk in den natür-

lichen Heilquellen Deutschlands einen wichtigen Faktor in der Krankeiibeharidlung besitzen,
der uns in vielen Fällen die Herstellung von Kranken ohne alle wekren liilliinittel ermöglicht-

I Zur gefl. Beachtung! W
Vom 1. April ersah befindet Sieh der

Wlltlgtief lellllllffiieiiiii Inn tlllllieliiutt Zu.
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versehn-Fang der Beehtsfreutule
fiir allgemeinen Rechtsschutz G. m-dh.hlti.H k h M MBerlin N. 24, Oranienbnrgerstrasse l4,

W

unßmstßhßskcsszssefk
Jurist. Leitun :.iustizrat scheda, Dr. Jur. Moser.

Abt. l: Recht-suchen edek Akt, Klagen, Eingehen, Proz--—svei-tretung etc.
Abt. il: Detelrtiv-centkule:Beohuelttungcrh Brmitteinn en, creditausiriinkte etc.
Abt. ill: Inenssii Auslrlagungtn Einziehung aussteh. For erring. im in- u. Ausland.
Ununterbroch· sprechzeit 81X,—8,sonntags 9—l. Grundged. 0,75, schrile l,10 M. (Brieim

1 1 —-

,,0bserver223:-;;::g:3»;i:..k
·

t net-sWien l. conoordtsplsks 4s .
liest alle hervorra enden Ta esjournale, Fach-
IIIC Woche-tschi tell Eilet III-ten Und ver-. Bekannter Verlag übern. litter.
III-M III sei-te Wonneva wen-e suec Akt. Trägt teils die

ZeltllllgssAllssclllllttG H
Kosten. Aeuss giinsf· Beding.

ide- jcaes gewünschte Thems- l on. unt. e. u. eas. an ums-s—

— krospgete sksttsz —
stell-I C Vogtes-»tec, Leipzig.

Neue wekke von unvergleichlicher geistiger Fülle und Grösse — von inter-

d l di T nationalxmugdwleitgeschichtlichemunvergänglichem Wårties n esen a en zur usga e ge an-

genden spannen interessanten Buches: »als o

Einleitung. — Verstand u. sprache der Tiere. — Ein Gott. eine Religion. — Heimiiche Liebe.
— Wie ist das grösste menschliche Elend aus der Welt zu bringen. — Zur Hebung der

VolksgesundheiL — Vererbun bei Menschen« — Frauenbewe ung. — Frauenkleidung. —

Volk-schalem — Hohe schu en.»— Neues Abc und Rechtsc reibung. — Soldatenzeit. —

Monarchie oder Repuhlilc. — Milttärtsches. — Duell. — Miensun — Kartens iel. — Ver-

slcherungswesen. —- Patentrekorm. — Postreiorm. — Gesetz. sitte und Recht. —- eiähigungs-
nachweis. — Bauordnung, Mieter und Vermieter. — Rieselfelder oder Reformirlosett. —-

Freie Forschung und Lehre. —- Die grosste Nation. —- Ein
Programmin grossen Zügen. —

schlusswort. —- Das grosse Los. «Preis 1,60 Mir. Ferner: l) e Wunder- qes Himmels
und det- lckåo. 2. Aufl. 51 Artikel. Grosstes, einzig und allein wahres und mass ebendes
Werk in Weitkunde. Dazu: Diverse Einzeihiätter von schritten Preis 2.00 M . Alle
Werke zusammen sranico nur- 3,20 Mic. Ausland nur gegen 3.30 Mir. Voreinsendung
Zu bez. durch die Buchhdlg. und—den-»Vejrlag»zxz—l!gxassin Kolberk

«

.
sanatorium für

«a»tl7sa««sejie» makes-»Mit
list-itpg.Psinengartnr.lustiiulicin Frost-sitttril-

i.eipzig. Dr. med. hi· the-

lllsscll slc

llllcll

llllllcls
Spielen Sie la det- Dotter-les
Wenn ja, so haben wir ihnen gratis eine hoch-

wichtige Mitteilung zu machen. worüber sie

sicher-erfreut sein Werden Postkarte enügt.

über
Wendeis Verlag-, Dresden. 30,i 7.

sglåslljgkut- Gesedlsehsttoty sit-i onus
I

und Rauch. E
schaffen sie Zn sich ein trautes Z

Heimmunseren Z
elektris ohen :

Zimmeröfeni E
J
I

iiryptoiiicsciisciiait z
rn. b. H. E

Berlin N» E
Oranienhurgerstrasse Cö.

« E
Nilus-g Ilr. 3·— neo

Lug-w
preist-sie 110 gratis und trat-ko.

» qusssosgzszoskpdsuzggzIII-«
-



Wort

und

SUCT

l.

Form
und
Wortlaut
dieser
Arr-

L

V

Wollen Sie etwasfeines tauchen?
Dann emplelrien wir ihnen

,,SalemHeil-um«
Garantien natureli-aronalisclic. rein linkirrhe Hymne

Diese Cigarette wird nur lose, ohne Kork,
ohne Goldmundstiick verkauft

sei diesem Fabrik-It sintl sie sicher-. dass

sie cualitäU nicht Konieklion bezahlen-
Die Nummer a d. cigarette deutet d. Preis
an: Nr. 3 kostet s Pf, Nr. 4: 4Pk., Nr. S:

5 Pf., Nr 6: 6 Pi, Nr. 8: 8 Pi., Nr.10:10pk.
Nil-echt wenn aaj jeder-Gigare«e rlie

wolle Firma sieht-
llrionlalischs Tal-alr- unrl cignrssttsnlabrik
MINISTER lnlrab.:-lslugo· Ziel-, Dresden

Ueber-IN Arbeiter-.

cl

gesetzlich
geschützt
Vor

Nachahmungen
wird
gewarnt.

salem
Aleikurn.«

desg

»

nonce
srn

Zu nahen in clencigarrenliesclrällen»

H-!
· A

MilllellllllSllllllliilecllhlieulrulclenrlelrell
Runstkerajih Erzeugnisse

Branca-Gefässe u. Blumenkiibel -(re»akokks)

reliielerqrauegeschliff.inncls M niasllioltlornarnenie

Eshäjgicv,«-s;k1;.kgxgsgssghsistemweggnscvx ask-Missi-

«

-.-’-p«"s-,
’

YffXII-AK-F

Hetbma si- Nervleeiclen
E Rbeumatismus E«
finden durch unsere ärztlicherseils wärmstens empfohlenen hygienischen Apparate wirksame

Bekämpfung. Lerdende und sonstige lnteressenten erhalten Pros ekte gratis von der Fabrik

I

und dem Versandhaus (i..sinik- G 00., Berlin WANT okotheenstrsnsse 42-’43.

A

nuran z nennn
—: BERLIN W. 8, =-

Frierlrichstnl79 sie Ecke Taubenstr.

Herren-notiertuna naturwiss
szferligu. nach Haass Il- Eleganleste AusführuH

VV
fhelzle Neuheilen He Solide und feste Preise -::

PERNSPRECHEM

Amt l, No. Böo-

FERNSPRSCHEM

Amt l, No. 7860.»23 FIUALEN ·

Onparle franoaig Ob English spoken Sc- Si par-la italiano

Pogopm no pyccrcrr

f
Für Jnieratc verauuvortlrcn: Rob· Brutta- Druck von G- Bernitem in Beclim


